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I. 


Die Frage, ob Thukydides auf Gymnasien zu lesen sei, werfe ich nicht auf, sie ist 
wiederholt von andern. aufgeworfen, meines Wissens aber noch niemals gründlicher erörtert 
worden. Schon in einer preussischen Ministerial-Verfügung: vom Jahre 1828 wurde die Lectüre 
des Thukydides nur in sehr bedingter Weise, unter Auswahl der leichteren Stellen und mit 
solchen Schülern für zulässig erklärt, die »schon zu einer ausgezeichneten Fertigkeit im Ver- 
stehen der Xenophontischen Schriften gelangt« seien. Freilich hat die Schulpraxis den in jener 
Verfügung aufgestellten Kanon überhaupt längst überholt. So erscheint auch Thukydides auf 
vielen, vielleicht den meisten preussischen Gymnasien als stehende Lectüre, - 

Neuerdings aber hat eine Autorität ersten Ranges auf dem Schulgebiet ausdrücklich vor 
der Thukydides-Lectüre gewarnt. »Man lese nicht den Thukydides, — heisst es in Nägelsbach’s 
Vorlesungen über Gymnasial-Pädagogik S. 143 — so geistreich er ist; er hat ein trübes finstres 
Wesen, keine helle Jugendlichkeit und ist auch vielfach zu schwer.« — Allerdings nur ein 
aphoristisch hingeworfenes und aphoristisch motiviertes Wort. Allein, wenn ein Nägelsbach 
urtheilt und namentlich über Schulfragen urtheilt, so haben wir allen Grund zuzuhören und trotz 
seiner Kürze dem Worte nachzudenken. Natur und Zweck jener nicht zum Druck bestimmten 
Vorlesungen bedingten eben die abrupte Kürze. Wir müssen aber zunächst annehmen, dass 
hinter dem kurzen Wort eine lange Reihe von Gründen steht. Auch das Schweigen Nägels- 
“ bach’s an einer andern Stelle ist ein beredtes Urtheil. In dem Aufsatz über elassische Schullectüre 
(Schmid’s Encyelopädie I, 804) nennt er unter den auf der obersten Klasse zu erklärenden 
Autoren den Thukydides nicht, warnt aber am Schluss des Aufsatzes (S. 807) vor einer Privat- 
lectüre des Historikers, weil es im Wesen einer Privatlectüre liege, »dass sie rasch und genuss- 
reich sei, gerade wie das Lesen eines vaterländischen Lieblingsschriftstellers, « 


Der Verfasser hielt es für nicht unpassend, gerade in einem Schulprogramm eine Frage eingehender 
zur Sprache zu bringen, welche die Schule so nahe angeht. Er wollte dieselbe der letzten (s.g. Oscherslebener) 
Schulmänner-Versammlung, die ihre Herbstzusammenkunft in Thale feierte, in Thesenform mit kurzer Begrün- 
dung vörlegen. Mangel an Zeit für die damaligen Verhandlungen liess die Absicht nicht zur Ausführung 
kommen. Auch überzeugte ich mich, dass die Frage bei ihrem Umfang und ihrer inneren Bedeutung sich 
doch mehr für eine schriftliche als mündliche Besprechung eignen dürfte. Eine anfangs für dies Programm 
begonnene wissenschaftliche Abhandlung lege ich daher für einen andern Zweck zurück und beschränke mich 


darauf, als Zugabe dem pädagogischen Theile ein kurzes corollarium Thucydidium anzuschliessen. 
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Auch K.L. Roth, dessen pädagogisch-didaktische Grundanschauungen in so vielen Punka BR 
ten denen seines Freundes Nägelsbach wahlverwandt sind, scheint den Thukydides aus der ne 
Schule verbannen zu wollen: Wenigstens führt er ihn in seiner »Gymnasial-Pädagogik« unter 
‘ den zur Lesung empfohlenen griechischen Prosaikern nicht auf. Bei dem grossen Einfluss, 
den Nägelsbach als angehender Schulmann in Nürnberg von dem durchgebildeten und charakter- 
vollen Roth, seinem damaligen Director, erfahren, ist es wohl möglich, dass auch jene Antipatie 
gegen den Thukydides als Schullectüre auf diese Quelle zurückzuführen ist. ER 

Auch die Verschiedenheit der Schulpraxis, die wir in diesem Punkte zwischen Süd- und 
Nord-Deutschland beobachten, dürfte auf diese persönlichen Einflüsse zurückgehen. Zwar in 
Würtemberg ist Roth’s Vorbild hierin nicht ‚äurchgedrungen. Auf den dortigen Gymnasien ar 
(z. B. in Stuttgart, Tübingen, Ulm) wird Thukydides häufig gelesen, auf einer Schule erscheint ES 
gar, höchst verkehrt, der Epitaphios allein als Lehrpensum. Ganz anders dagegen in Bayern. 

Hier hat Nägelsbach’s Einfluss durchgegriffen und in der Lehrordnung vom Jahre 1854,an.. 7 
welcher jener einen hervorragenden Antheil ‚hatte, den Thukydides aus der Lectüre der vierten | 
(obersten) Klasse gänzlich verbannt. Grundsatz und Gesetz haben dort in der Praxis der 
Schule ihre Verwirklichung gefunden. In keinen neuern bayrischen Schulprogramm erscheint 
Thukydides als Schulautor, während man hier und da bis zu Demosthenes pro corona und 
Aeschylos Prometheus hinaufsteigt, Es steht diese Beobachtung mit der Thatsache im Einklang, 
dass auch die Thukydideischen Studien, die überhaupt in den letzten beiden Decennien einen 
ungewöhnlich kräftigen Aufschwung genommen, wesentlich und ganz vorwiegend in Norddeutsch- 
land blühen. Während z. B. in. Hamburg allein drei der grössten und gründlichsten Kenner 
des Historikers .(Classen, Ullrich, L. Herbst) zusammenleben und an einer Anstalt zusammen- 
wirken — und dazu ‘Kenner, deren Studien wiederum, sich ergänzend, .die drei Hauptseiten 
der einschlagenden Forschung vertreten, die höhere Kritik (über die Genesis des Geschichts- 
werks), die Texteskritik und Grammatik, die Exegese im weitesten Sinn —; während überhaupt 
alle neueren Ausgaben, die für Wissenschaft und Schule irgendwelche Bedeutung haben, von 
Norddeutschen herrühren oder auf dem Boden Norddeutschlands entsprungen sind, so wüsste 
-ich in -Süddeutschland kaum einen andern (denn den wiedergewonnenen Bonitz wird man 
nicht unter die Süddeutschen zählen) als den Münchner G. M. Thomas mit seinen »Studien 
zu Thukydides« und die vereinzelten, aber meisterhaften Uebersetzungsbeiträge Döderlein’s 
zu nennen, mit denen dieser, wohl mehr um in ritterlichem Turnier mit dem Schwierigsten 
griechischer Prosa zu ringen, als um gerade dem Thukydides als solchem eingehende Forschung 
zu widmen, wiederholt hervortrat.1) Die norddeutsche Sympathie für den Historiker, die an die 
gleichgerichtete Neigung der Engländer erinnert, wie die süddeutsche Antipathie oder Apathie 
haben doch wohl in gewissen Stammesneigungen ihren tieferen Grund. Auch dem Urtheil 
Nägelsbach’s über Thukydides, so sehr es zunächst relativ.gemeint ist und nur der-Schule 
-gilt, fühlt man ein nescio quid von persönlicher — ich will nicht sagen ‚Antipathie, aber doch 
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1); Interessant sind ‚auch die Bemerkungen Döderleins „über Verdeutschung des Th,‘ in ‚den Reden und 
‘Aufsätzen II, 245. folgg., worin er dem Uebersetzer ‚des Th. als deutsches Vorbild Niebuhrs. römisehe Geschichte 
empfiehlt. ; 
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mangelnder Sympathie ab. Das Verdict über das »trübe ‚finstre Wesen« lässt sich kaum 
anders deuten. Auch möchte .ich aus ‚den vorliegenden Documenten schliessen, ‚dass :Nägelsbach 
sich besonders andauernd mit Thukydides nicht beschäftigt hat, dass ‚er-mehr an ihm ‚vorbei 
‚und ‚um ihn ;herum, ‚als auf ihn eingegangen ist. ‚Gekannt hat er ihn freilich. Er hat aber 
‚nie über ihn gelesen,!) nie ‚seine Zuhörer speciell auf ihn (hingewiesen. Aus der einzigen 


‚Stelle, wo er in wissenschaftlichem Zusammenhang auf ihn zu reden kommt, — Nachhomerische 


Theologie 434 folg. — wird nur eine ‚Seite, die Stellung des Historikers zum alten Volks- 
‚glauben und auch diese nur eilig und mit Verweisung ‚auf;Roscher und Klix ‚gestreift. Nägels- 


-bach’s feinsinnige, reizbare, durch und durch individuelle Natur ‚war geistigen Erscheinungen 


‚gegenüber in :Liebe wie in Abneigung ‚rasch bestimmt. 

So sehr ich ‚seit lange ‚gewohnt bin, auf die Stimme dieses der Jugend und der Schule 
zu früh genommenen Mannes zu hören, so sehr ich auch Momente der Wahrheit oder den 
‚Schein der Wahrheit wenigstens in seinem Ausspruch ‚anerkenne ‚ so ‚stelle ich mich doch ‚in 
diesem Stück auf die Gegenseite, gestützt auf eine nicht ganz kurze Erfahrung an und 
mit dem »Thukydides auf der Schule.« Schon die norddeutsche Schulpraxis zeigt, wie ‚oben 
bemerkt, dass ich in .der Frage nicht allein stehe, aber auch einzelne Stimmen praktischer 
Schulmänner haben sich ausdrücklich, wenn auch ‚nur in .der Kürze, für ‚die obige "These 
erhoben. So Campe, Dietsch?) u. a. Ich folge bei meiner Darlegung Nägelbach’s Urtheil, 


‚an dem ein sachliches und ein formal-sprachliches Moment hervortritt. — 


II. 


Mit einem construierenden Verfahren, wie das Deinhardt’s in seinem »Gymnasial- 


-Unterricht« 8.232 ist freilich auch dieser Frage gegenüber nichts geschafft. ‚Ihm ‚gehören 


die Historiker a ‚priori in die,dritte, ‚die Redner in.die zweite, die Philosophen in ‚die ‚erste 
Klasse des Gymnasiums. Aber das künstliche ’Rechenexempel will nicht stimmen, weil doch 
Tacitus keine Kost für Tertianer ‚sein kann, Auch 'Thukydides ist ihm eine „unbequeme Aus- 
‚nahme der Regel: wegen der ‚»politischen ‚Rücksicht und Entwicklung.« Solches Gerede fördert 
‚nicht, und 'Deinhardt würde es ‚in späteren Jahren ‚schwerlich selbst. wiederholt haben. Aber 


‚auch .eine allgemeine laudatio Thucydidis löst die Zweifel und ‚beantwortet ‚die Frage nicht; 


denn ‚seine allgemeine literarische: Stärke könnte dem Schulbedürfniss gegenüber eine Schwäche 
sein. Pindar ist,der ‚princeps Iyricorum ‚und bleibt ‘doch ‚mit allem Fug. der Schule fern. 
Unser Gegenbeweis muss einmal das Urtheil Nägelbach’s ‚zu entkräften, dann dar- 


„‚zuthun suchen, dass ohne die .Lectüre .des -Thukydides eine fühlbare Lücke in der Gymnasial- 
lectüre überhaupt entstünde, Ich bemerke dabei ausdrücklich, dass die sprachlichen Be- 


denken, um Wiederholung zu meiden, erst bei dem zweiten Punkt erörtert werden. 


%).Das ‚Beste, ‚was über,diesen auf Schule und Hochschule grossen ‚Jugendlehrer geschrieben worden, 


‚ist: Weidner’s C. F. Naegelsbachi ‚vita ‚ac diseiplina 1868, ein mit: Liebe und doch Freisinn, dabei in, muster- 
.haftem Latein verfasstes, Lebensbild. ‚Unter den 8.47 aufgeführten Vorlesungen Nägelsbach’s findet sich Thuky- 


dides: nicht. 
2) Fleckeis. Jahrb. 1857, 8. 277. — R. Dietsch, Versuch über Thukjdides, R Einleit. 8. 2 fig. 
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Ein trübes finstres Wesen soll dem Thukydides eignen, die helle Jugendlichkeit 
ihm abgehn. Das letztere könnte wahr sein, ohne dass es das erstere wäre. Schon das Alter- 


thum fand bekanntlich ähnliches zu tadeln. Unter die gewuora des Thukydideischen Stils rech- 
net Dionys (de Thuc. iud. 24) 76 re orovgvor zul TO nvrvovy zo TO muxg0v xal To wöcrneov,i) 
aber die Unzulänglichkeit des Dionys zu einer gerechten und völligen Auffassung des grossen 
Historikers; seine rhetorische Einseitigkeit; seine Tendenz, eine archaische Richtung in der 


‚Historiographie seiner Zeit in deren äusserlich nachgeahmtem Vorbild zu bekämpfen; seine 


'Nebenabsicht, den Thukydides zu Gunsten seines Landsmanns Herodot herabzusetzen — alle 


diese das Urtheil verdunkelnden und verdächtigenden Mängel liegen jetzt offen da.2) Bei der 
Feststellung dieses Urtheils hat man, ausgesprochen oder nicht, die Antithese mit Herodot im 


Auge. Wie schon nach Dionys (de praecip. hist. 3) 70 uev Hoodorov xurAog Ikagov, YoßEoor 
‘de To Oovxudidov sein soll, ‚so steht auch in dem Nägelsbach’schen Urtheil der Vergleich 
mit Herodot im Hintergrund. Freilich verhält sich zu diesem Thukydides fast in allen Stücken 
antithetisch; ja dieser trug aller Wahrscheinlichkeit nach das Bewusstsein dieses Gegensatzes, 
auch wenn er seinen Vorgänger und älteren Zeitgenossen nirgends nennt, selbst sehr klar in 
sich. Es bedarf keiner Ausführung, wie dem. naiv-heitern, episch - breiten, anekdotengeschmückten 
Erzählerton des ionischen Logographen mit seinem kritiklosen Wunderglauben und der un- 
befangenen Abspiegelung der Ereignisse die durch und durch reflectierte, dialektisch durch- 
drungene und dramatisch geschlossene Geistesarbeit des attischen Historikers gegenübertritt. 
Es ist ein Verhältniss wie zwischen liebenswürdiger Jugendlichkeit und männlicher Reife. Dem 


Gegensatz zu Grunde liegt eine Verschiedenheit in Charakter, Bildungsgang, Schicksal beider Autoren, 


mehr doch noch in den Öbjecten ihrer Geschichtswerke, Denken wir uns die Rollen getauscht: 
Herodot als Geschichtschreiber des peloponnesischen Krieges ist entweder undenkbar, oder 
er ‚hätte Züge seines grossen Nachfolgers annehmen müssen. Es ist unter den vielfach schiefen 
Urtheilen des Dionys über Thukydides wohl das lächerlichste, wenn er diesem schon aus der 
Wahl seines Gegenstandes einen Vorwurf macht. Gerade dass derselbe, dem der Krieg auch 
ein Pinuog diduoxarog (I, 82) war, den spröden Stoff nicht scheute, dass er sich ihm als Mit- 
lebender verwandt und zugleich gewachsen fühlte, dass er Macht und Umfang des Sturms 
vorahnend erkannte, ist seine Grösse. Aber zum guten Theil erklärt der Gegensatz beider Stoffe 
auch die Verschiedenheit in Ton und Färbung. Dort der hellenische Befreiungskrieg mit seinem 
Hochgefühl und seiner Siegesfreude, der nationale Aufschwung und der Zug zur Einheit, die 
Thaten gefeierter Nationalhelden, hier der hellenische Bürgerkrieg, die grosse Katastrophe, 
die innere Zerrissenheit und Auflösung, die Parteireden der Demagogen, Athens tiefer Fall. 

: Aber innerhalb dieses schwerwiegenden Stoffes, den der Geschichtschreiber nicht zu modeln, 


ı) Vgl. Dionys. ad Amm. U, 7. 

2) M. vgl. Poppo I, 1, 86 flg.; Classen LU. Die Unfähigkeit des Dionys, den Thukydides in seiner 
wissenschaftlichen und Charaktergrösse zu fassen, schliesst keineswegs aus, dass er in seiner stilistischen 
Kritik mitunter den Nagel auf den Kopf trifft. Dies zu erweisen hat sich neuerdings Fr. Blass zuerst m 
der Schrift „die griechische Beredsamkeit von Alexander bis Augustus“ 185 figg., dann in dem weit umfassen- 
deren und gereifteren Werk „die attische Beredsamkeit von Gorgias bis Lysias“ S. 195 flgg. zur dankbaren 
und meist gelungenen Aufgabe gesetzt. 


Dr 
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sondern wiederzuspiegeln hatte, ist es eben das wunderbare, wie geistesfrei sich Thukydides 
bewegt, wie er, obwohl persönlich und mit seinem eignen Lebensgeschick in. die Wirren der 
Zeit tief verflochten, kaum eine Spur von schwarzsehender Morosität, von verbitterter Stim- 
mung zeigt. Gerade die über den Sturm und Drang der Zeit sich erhebende plastische Ruhe, 
die männliche Fassung und Haltung, die Ueberlegenheit des Gedankens über Gefühl und Stim- 
mung ist es, was dem Leser imponirt, was auch von allen neueren Forschern als: seltener Vorzug 
anerkannt ist.!) Wo sollte jenes »trübe finstre Wesen« sich zeigen? Von den drei Hauptelementen, 
die sich an Thukydides’ Geschichtswerk unterscheiden lassen — der Erzählung selbst, den Reden 
und den kurzen räsonnierenden Theilen — lässt die erstere in ihrer strengen Gebundenheit und 
_ Objectivität das Einmischen eines subjectiven Factors, einer Stimmung des Autors gar nicht zu. 
Thukydides hat hier auf das allergenauste sein Programm (F, 22) festgehalten, wonach er z& 8oya. Tov 
nguyserrar 8 TO nolum nicht wg (uiro) Zöoxeı, sondern 600» Övvaror dzgıßeia zu schildern 
verspricht, Er, tritt persönlich zurück und erzählt. Die wenigen eingestreuten Räsonnements 
'kommen kaum in Betracht. Das berühmteste Stück der Art, die Rundschau III, 82 u. 83 
wird wegen der Schwere der Gedanken wie der Sprache kein Lehrer ‘mit Schülern zu lesen 
versuchen. Auf die Reden, an welche Nägelsbach mit seinem Urtheil zunächst gedacht haben 
mag, kommen wir unten zurück. So sehr es wahr und immer wieder zu betonen ist, dass sie 
sämmtlich Producte nicht der historischen Phantasie, aber der Reflexion und des freien Kunst- 
triebes des Historikers sind, so sind’ sie doch gerade inhaltlich viel zu individuell nach 
dem Charakter des Redenden, nach Zeit und Gelegenheit gestaltet, auf der andern Seite viel 
zu sehr von allgemeinen Ideen beherrscht, als dass man auch bei ihnen von einem sich 
eindrängenden trüben Subjectivismus reden könnte, Mehr wie einmal hat man das Thuky- 
dideische . Werk mit einem Drama verglichen.) Zeller (Philos. der Griech. II, 19.) 
urtheilt mit andern, selbst in seiner unvollendeten Gestalt wirke dasselbe »wie die ergreifendste 
Tragödie.«e — Ist der Vergleich nach Inhalt wie Form irgend zutreffend — und er drängt 
sich wohl jedem Leser auf — so schliesst er gerade, ein »trübes, finstres Wesen« aus. Wir 
werden von &sog und yößog wohl bewegt, aber auch die zc$0oo1g fehlt nicht, 

Ist aber der Grundton des Werkes das ursächliche Verhältniss von Volksschuld und 


Straigericht, so kann es die Farbe »heller Jugendlichkeit« nicht tragen. Nur selten — 6 Av 


?y&koge, wie der Scholiast von der Episode über Kylon (I, 126) urtheilt. Aber zeigen Taeitus 
und Sallust, die Nägelsbach so warm zur ‚Schullectüre empfiehlt, diese helle Jugendlichkeit ? — 
Und an Thukydides — schrecken diese strengen, männlich ernsten Züge die Jugend ab? So 
gut wie wir sie von Homer zu Sophokles führen, in ganz analogem Fortschritt ist auf einer 
gewissen Alters- und Bildungsstufe der Uebergang von Herodot zu Thukydides möglich. Denn 
der erstere ist recht eigentlich der Schriftsteller der Secunda. Er setzt Festigkeit in der 
attischen Formenlehre, ein gewisses Mass Homerlectüre voraus, will rasch gelesen sein, und 
entspricht so ganz, — der Homer der Prosa, — dieser Lebens- und Bildungsstufe. Aber was 


») M. vgl. vor allen Classen’s schöne und eindringende Darlegung $. LVII folg. 


2) So Roscher Thukyd. 171, Krüger zu Dionys. historiogr. XXXV, ob. nennt ihn den „Aeschylos der 


Historiker.“ — 
£ 2 
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15—16jährigen Knaben frommt, was schon von diesen mehr cursorisch zu lesen ist, kann ın- 
möglich für 18—19 jährige Jünglinge formal wie material eine ausreichende Geistesgymnastik 
abgeben. Als erklärungsbedürftige Schullectüre meine ich, denn als Privat- und Quellen- 


lectüre werden und müssen Primaner noch oft zu Herodot nick sie 


So stehen wir vor der Frage, ob überhaupt ein griechischer Historiker in Prima zu lesen : 
sei? Bejahen wir die Fräge, so ist im Grunde keine Wahl. Gegen Plutarch als stehende 
Schullectüre erklärt sich auch Nägelsbach (G. P, 142), Es bleibt in der That nur Thuky- 


dides übrig, 

An sich könnte ja Tacitus in Prima das historiographische Interesse ebenso befriedigen 
wie Horaz ein complementum für die fehlende Lyrik der Nachbarliteratur ist. 

Die Antwort auf diese Frage liegt allein in dem Nachweis des pädagogisch-didakti- 
schen Werthes des Thukydides. Es wäre allerdings in unsrer nach historischer Bildung so 


dringend verlangenden, darauf angewiesenen Zeit eine Lücke, wenn der Jugend die Gelegenheit 


unbenutzt vorübergienge, an dem grössten Historiker des Alterthums und vielleicht aller Zeiten, 
dessen erstes Blatt Hume und Niebuhr (Kl. Schrift. H 155) für das erste der eigent- 
lichen griechischen Geschichte erklären, die ewig gültigen Gesetze und Grundformen der 
Geschichtschreibung zu studieren. Jeder grösste Autor seiner Art hat neben seiner individuellen 
Grösse auch einen generellen und typischen Werth. Der Jugend zumal ist'Homer der Typus 
des Epos, Sophokles des Drama, Demosthenes der Redekunst, Platon der Speculation. Freilich 
ist alles Höchste in jedem Zweig der Literatur seiner Natur nach nicht unmittelbar für die 
Jugend geschrieben, Auch Tacitus und Sallust sind keine Jugendschriftsteller. Aber es bleibt 
doch auch wahr, dass das beste für die Jugend gut genug ist, dass sie eben nur dadurch 
wahrhaft gezogen und gebildet wird, dass man sie in’ den Spiegel männlich gereifter Werke 


und vollendeter Kunstschöpfungen schauen lehrt. So müssen in unserm Fall schon unüber- 


windliche Bedenken im Wege stehn, wenn wir unsern gereiftesten Schülern (bei getrennter 
Prima lediglich den Oberprimanern) den Zutritt zu diesem Höchsten der Gattung wehren wollen. 

In der That weiss ich kaum einen Autor, der bei richtiger Auswahl und Methode den 
Schüler formal und sachlich so sehr in Athem, in unausgesetzter Geistesarbeit und angespann- 


‚ ter Kraftübung erhält als Thukydides. . Darin erkenne ich seinen hohen didaktischen Werth, 


den ich nun näher nachzuweisen habe, 


IIl, 


Von der historisch-materialen Seite angesehen würde durch Aufgeben des Thuky- 
dides den Schülern ein gutes Stück intensiver Geschichtskenntniss entzogen, der quellenmässige 


Einblick in die eigentliche Krisis der griechischen Geschichte. Den helleniseheh Befreiungskrieg 
haben sie aus Herodot lebendig kennen gelernt, das Zeitalter Philipps von Makedonien bringt 


ihnen Demosthenes zur Anschauung, das mittlere Stück, die Krisis soll ihnen Thukydides em- h 
dringlicher und unvergesslicher vorführen, als es Lehrbuch, Lehrer und irgend eine Baer 


moderne Darstellung vermöchten. 


Aber grösser ist das didaktische Interesse dem Geschichtswerk als einem Hierarchie E 5 
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Kunstwerk gegenüber. Natürlich kann kein Schüler dasselbe in seiner vollen Grösse und 


universellen Bedeutung würdigen. Diese höchsten Punkte der Betrachtung und letzten Gründe 


entziehn sich aber bei allen Autoren dem Bewusstsein des Lernenden. Dagegen treten ihm 
unmittelbar am Thukydides Seiten entgegen, die an der führenden Hand des Lehrers noch 
einleuchtender werden können, vom grössten didaktischen Werth. Es ist 1. Die Anschau- 
lichkeit und realistische Darstellungsart; 2. die wissenschaftliche Kritik; 3. der 
ethische Standpunkt und Gehalt des Historikers. — 

1. Nur Caesar, Polybius, Xenophon zum Theil besitzen eine verwandte Nüchternheit, die 
jeden phantastischen Nebel flieht, eine ähnliche Präcision, die kleine wie grosse Vorgänge in 
feste klare Umrisse zu fassen weiss, jene !vaoysıa, die den dxg00rn7g in einen Fearrg um- 
wandelt.!) Die scharfe und klare Beobachtungsgabe, die Thukydides in jener mustergültigen 
Krankheitsgeschichte (B 48—54) bewährt hat, wo er ohne Reflexion und Seitengedanke die 
Seuche schildert, ofov Zyiyvero (c. 48), er überträgt sie auf die Betrachtung und Darstellung 
jedes sinnlichen Objects, mag es einfacher oder complicierter. Natur sein. Geographische 
Verhältnisse, Feldzüge, Schlachtenbilder 2) treten mit voller Durchsichtigkeit auf, so dass der 
Leser überall festen Boden fühlt. Die Erfahrung macht auch hier den Meister der Darstellung, 
und wie jenes Krankheitsbild der Pest kaum von einem Pathologen von Fach gründlicher und 
plastischer hätte entworfen werden können, so erkennt man auch auf andern Punkten den 
Blick des praktischen Soldaten, des Politikers,3) des gewiegten Mannes der grossen Welt. 
Gerade in dieser fast mathematischen Präcision, die zum geistigen Nachbilde des Gelesenen 
unerbittlich zwingt, muss jeder eine heilsame Geisteszucht für die Jugend erkennen, die von 
Natur viel lieber mit den unbestimmten Linien und dem Dämmerlicht verschwommener Nebel- 


bilder oder mit rhetorisierendem Aufputz des Factischen vorlieb nimmt. Man denke an die 


Belagerung Platäas, an die Blokade von Sphakteria, an die Vorgänge in und um Syrakus®) 


— die Dinge leben und ohne schmückendes Beiwerk, lediglich durch die Energie correcter 


und klarster Zeichnung. Das Poetische, in die Geschichte eingetragen, ist ihm ebenso fremd?) 
wie er das Mythische (70 uvdwdes A 22, 4) seitwärts lässt. — Die Gesammtwirkung dieser 
Eigenschaften ist niedergelegt in den bekannten summarischen Urtheilen Niebuhrs und 
O0. Müllers,$6) von denen der letztere mit Grund fragt, ob es irgend eine Periode der Ge- 
schichte des Menschengeschlechtes gäbe, die mit einer solchen Klarheit vor unsern Augen stehe, 
wie die ersten 21 Jahre des peloponnesischen Krieges durch das Werk des Thukydides, während 


!) Nach Plutarch. de glor. Athen. c. 3.° V. Nics ce. 1. nennt eräihn zedntızurarov, Zvaoy£orearov, 
noıxıLoterov. 

2) De bellieis rebus canit quodam modo canticum. Cie, orat. 12, 39. 

:) Wenn Nägelsbach G. P. 120 meint, Livius sei „gerade durch seinen Mih gel an taktischen 
und politischen Kenntnissen“ für eine gewisse Klassenstufe so brauchbar, so würde dieser Mangel für die 
oberste Klasse doch keine Empfehlung mehr sein können. — 

#) S. andre exempla bei Classen LXV, 

SEM. WEL A 9, 35740, 3. .B41, A 

6) Niebuhr Vortr. über alte Gesch. II, 42. O. Müller Griech. Lit.-Gesch. II, 352. Ich kann nach 
diesen Meistersprüchen es unterlassen, aus Creuzer, Poppo, Roscher u. a. dicta probantia aufzuführen. 
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+ Niebuhr diesen Krieg den unsterblichsten aller Kriege nennt, weil er den grössten Geschicht 
schreiber. gefunden von allen die je gelebt. 
2. Diese Präcision und Durchsichtigkeit der Darstellung. ruht aber auf der Unteren 
der eingehendsten Kritik. Der kritische Wahrheitssinn, die bewusste Methode, die strenge 
Gewissenhaftiskeit (jene sinceritas, die ihm Cicero Brut.83,287 nachrühmt) geben dem Schü 
ler ein Bild von dem Grundgesetz aller Forschung. Und zwar mit dem Mass und n dr 
antiken Einfachheit, wie sie dem Schüler frommt. Die Partien, in denen die Kritik des Hi- u Sa 
storikers rückhaltsloser an die Oberfläche tritt, das zoooluov, einzelne Stücke der Pente- E h 
kontaetie, dann die in der Regel aus polemischen Gründen eingeschalteten Episoden (A 16. “ 
128—138. Bi5. T104 _754— 59), fallen, wie ich weiterhin ausführen werde, nicht a 
unmittelbar in das Interesse der Schullectüre. Aber auch von den dem Autor gleichzeiti- 
gen Partien, wo sich die Kritik selbstverständlich nicht aufdrängt, weil sie sich nicht mit ent- 
gegenstehenden Zeugnissen und Darstellungen auseinanderzusetzen hat, wird es schon dem 
Schüler fühlbar, dass sie unter dem Einfluss der A22, 2—3 aufgestellten kritischen Grund- 
sätze entstanden sind. Diese Akribie — es ist das Wort, das er selbst zweimal a. a. O. 
gebraucht — ist es auch, durch welche Thukydides noch bis auf die heutige, zumal auf die 
deutsche Wissenschaft fortgewirkt hat, durch welche er für Niebuhr wie Ranke nach dessen 
ausdrücklichem Selbstzeugniss ein Vorbild geworden ist. Hierin liegt auch für den ‚jungen 
Leser neben der intellectualen eine ethische Wirkung. 

3. Aber auch der ethische Standpunkt des Thukydides selbst empfiehlt ihn zur 
Lectüre in einer tüchtigen Prima. Es ist wahr, Herodot und Thukydides sind auch darin 
Gegensätze, dass der erstere in seiner Lebensansicht mehr den theologischen, der andere mehr Se 
den anthropologischen Factor betont. Der Volksreligion gegenüber ist Thukydides vorwiegend =: 
Rationalist und in gewissem Sinne ein Bundesgenosse der sophistischen Aufklärung, für de Ä 
ndvrov yonudıov udrgov’&r$ownog, Aber je schärfer er das Moment der Freiheit und 
Verantwortlichkeit der handelnden Personen accentuiert, und helles Denken (yvrwun, dıdvom, 
&öveoıs) über die in seinen Augen dunkeln Mächte.und Triebe stellt, un so reiner und selbständiger 
löst sich unter seiner Meisterhand das Gebiet menschlicher That ab, um so klarer tritt auch das ° 
Wechselverhältniss von Schuld und Strafe hervor, das sich bei Herodot wegen der Verdunklung 
des Momentes menschlicher Freiheit verflüchtigt. Dabei fehlt ein allgemein religiöser Factor, wie 
neüere Forschung immer bestimmter erkennt, keineswegs!) Die Schuld, welche die Strafe 
mit ursächlicher Nothwendigkeit nach sich zieht, erscheint ihm fast noch mehr als in Einzel- Dre 
persönlichkeiten in der Volksschuld, wie er denn überhaupt ein sehr ausgebildetes Organ für | 
völkerpsychologische Betrachtungsweise besitzt. — Auch politisch bildend kann Thukydides 
auf die Jugend wirken und zwar einmal durch das edle Mass, in welchem er, den Extremen 
feind und echt historisch in allen Staatsdingen denkend, das Heil der Völker und Staaten er- 
kennt, dann in der überall vortretenden Einsicht, dass nicht in den Verfassungsformen in erster’ 

Linie, sondern in dem alles Staatsleben durchdringenden Geist und in der Volkssitte das Wesen 


1) S, vor allen Classen LUI-LVI. Roscher 219 figg. Mehr die Gegenseite bei Klix „Thuc. und die 
Volksreligion.“ 


) 


liegt (Curtius:Gr. Gesch. II, 229); endlich durch das Schatzkästlein goldener Sprüche auch 
über politische Lebensfragen, die oft mit sprüchwörtlicher Kraft und leicht sich einprägender 
Kürze, immer mit körnigem Tiefsinn gerade den jugendlichen Geist ansprechen. !) 

Schon oben wurde bemerkt, dass die seltene Selbstverleugnung, die Thukydides in seiner 
objectiven Würdigung der Personen und Ereignisse übt, eine grosse ethische Wirkung haben 
müsse, Nirgends setzt er sich wie Xenophon, obwohl guyasg und grundlos bestraft, aus der eignen 
Nationalität heraus; nirgends folgt er in seiner Darstellung oder seinem Urtheil rückwärtsgekehrten 
Rachegedanken. Selbst einem Kleon gegenüber nicht, so sehr Droysen (Aristophanes 11,298 flg.) 
und Grote (VI, 412 folg.) das Gegentheil glaublich machen möchten.2) Die langjährige Entfernung 


.vom Vaterland dient ihm nur dazu, seinen Blick für eine unbefangene Beobachtung zu schärfen, 


sich zu seinem wissenschaftlichen Beruf nach allen Seiten, innerlich wie äusserlich, zu rüsten, 
Für diese seltne innere Freiheit von ira und studium spricht es nur, dass man ihn gleichzeitig 
zum qiALoAdzov und guasıjvang hat machen wollen (Schol. zu I, 22, 1. und Poppo I], 1, 36.). 
Auch fehlt ihm das für die Jugend so wichtige biographische Moment nicht, wenn 
auch in anderer Gestalt”als wir es heute zu finden gewöhnt sind, und in jener echt antiken 
Enthaltsamkeit, die auch hier allem Subjeetivismus feind ist. Schon Marcellinus nennt ihn dewös 
nFoyeagjouı. Einzelne charakterisierende Urtheile, die Plastik der &eyo selbst, die eingeschal- 
teten Reden endlich sind die Kunstmittel, durch welche Thukydides die Theilnahme an den 
handelnden Personen zu erwecken weiss. Freilich muss dieser Reiz theuer erkauft werden, 
weil das biographische Moment vornehmlich in den Reden seinen Sitz hat. Aber gerade das 
Interesse an den historischen Persönlichkeiten, die das Wort nehmen, an der Enthüllung ihrer 
Motive und Hintergedanken, an ihrer Selbstcharakteristik, an der Polemik gegen ihre Vor- 
redner, hält auch in den durch Gedanke und Ausdruck schwierigen Partien die Ausdauer aut- 
echt, Manche ergänzende und anregende Parallele aus Aristophanes, aus Plutarchs Perikles; 
Nikias, Alkibiades, aus Cornelius Nepos wird der Lehrer nicht unterlassen beizubringen, 


IV. 


In seiner sprachlichen Schwierigkeit und Dunkelheit erkannte Nägelsbach und mit ihm 
viele einen weiteren Gegengrund gegen den Thukydides als Schulauter. Die Klage ist alt, sie 
geht bekanntlich auf Dionys und Cicero zurück. Der erstere klagt (udic. 51), (or) zvagigunrot 
tınig &loıw 01 navra Ta Qovrvdidov ovußartiv Övvdusvo, zul odd ovroı ywois Eönynoswg youuua- 
Tırng &vıu, und wiederholt seine Klage de praeeip, hist. 3: yiveruı ©. doagıs zul Övgnaguxo- 
Kordrog.3) Cicero’s desperates Wort (orat. 9, 30) ist allbekannt: ipsae illae conciones ita 
multas habent obscuras abditasque sententias, vix ut intellegantur.?) Aber sein Urtheil 


ı) M. s. die von Dukas gesammelte, von Poppo vermehrte Blumenlese in des letzteren edit. mai, L 1, 
348 fige. 

2) M. s.,Classen LXXI flg. Roscher 230 fig. Bernhardy Gr. Lit. I, 465 u. a. 

3) M. vgl. auch de Thuc. ind. 33; ad Amm. 16, Im einzelnen findet Dionys Thukydideische Stellen 
kupvoirdwv Gz0L@rega (de Thuc. 40), Tov Hoazıyraior azoremor Gocp£oteoe (6.46), aivrıyuctoy arey eorega (6.48). 

*#) Vgl. Brut. 7, 20. grandes erant verbis (Th. und seine Zeitgenossen), erebri sententiis, compressione 
rerum breves et ob eam ipsam causam interdum subobscuri. 
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beschränkt sich ebenso auf die Reden wie im Grunde auch der Tadel des Dionys. Denn ” i EN 
dieser betont ausdrücklich an einer andern Stelle (ind. de Thuc. 55) — zo dınynuarızv 


u£oos runs Oovrvdidov Akkewg Any OAywv neavv Favuaorög Eye. Auch Nägelsbach’s Einrede, 
er sei vielfach zu schwer, wird dabei an die Reden (und die überhaupt kaum zu lesenden 
sporadischen Räsonnements) gedacht haben. — 

Bei dieser scheinbar verzweifelten Sachlage sind mir wohl im Privatverkehr (nicht im 
öffentlichen oder in der Schulpraxis) Stimmen entgegengetreten, die, um wenigstens die erzählen- 
den Theile des grossen Geschichtswerks für die Schule zu retten, ganz ernsthaft die Reden 
weglassen möchten. Gewiss das einfachste, aber‘ auch das verkehrteste und im Grunde ein 
unmögliches Verfahren. Es wäre genau so, als wollte man in der Tragödie die Chöre über- 
springen, es hiesse den organischen, künstlerischen Charakter des Werkes, auf dessen relatives 
Verständniss es doch vor allem ankommt, seine Wahrheit und Harmonie eigenmächtig zer- 
stören, das Wechselverhältniss der beiden Hauptelemente des Buches, die sich gegenseitig 
stützen und erklären, aufheben. Ein vollständiges historisches Lebensbild ist nur mit den Reden 


möglich. Das entgegengesetzte gleich thörichte Verfahren, dem ich wiederholt in Schulprogram- 


men begegnet bin, führt zum ausschliesslichen Lesen einzelner Reden, namentlich des Epita- 
phios, — thöricht auch das, wenn es gleich wahr ist, dass gerade diese £nidaäıg sich am 
ersten noch von ihrer Umgebung loslösen lässt. Was aber der historische Künstler consulto 
et ratione zusammengefügt, soll man in genereller und grundsätzlicher Weise nicht willkürlich 
scheiden, Ein andres ist es, einzelne Stücke theils erzählender theils oratorischer Art 
in der Schule wegzulassen., | 

Zugleich geht durch die Lectüre ausgehobener Reden mit dem einige Band zwischen 
beiden Elementen des Werkes für den Schüler auch ein gewisses Gleichgewicht zwischen mehr 


ausruhender und oft überangespannter und darum entmuthigender Thätigkeit verloren. Gerade 


darin aber liegt in meinen Augen die Möglichkeit der Thukydides-Lectüre auf der Schule 
überhaupt. Kein Buch des Thukydides fängt sogleich mit Reden an. Die leichteren erzählenden 
Theile führen den Schüler sachlich wie sprachlich in den Autor ein und rüsten ihn allmählich 
zum Verständniss der Reden. | .e 
Die erzählenden Partien, die Zoy@ wv noaxs&rrov !v 70 noMum (A22,2), — darin 
stimmen alte und neue Kunstrichter wie die Schulerfahrung selbst überein — bieten dem 
Verständniss des Schülers keinerlei unüberwindliche Schwierigkeiten, sind aber andrerseits sprach- 
lich wie sachlich eigenartig genug, um Fleiss und Nachdenken allezeit wach zu halten, Thu- 
kydides stellt auch da wo er leicht scheint immer bestimmte zu lösende Aufgaben. Es liegt 
das in dem ungewöhnlich durchdachten, gedankenmässig durchdrungenen Stil des Autors. 
Da die ungleich grösseren sprachlichen Schwierigkeiten in den gleich zu besprechenden Reden 
erscheinen, in denen zugleich das Idiomatische der Erzählung gesteigert wiederkehrt, so be- 
schränke ich mich hier zunächst auf einen Punkt, den Satzbau in der Erzählung. \ 
Derselbe bewegt sich bei Thukydides, wie neuere Untersuchung erst in volleres Licht ge- 
stellt hat, !) zwischen den beiden stilistischen Gegensätzen, der noch fortwirkenden Erinnerung 


ı) O. Müller Gr. Lit. II, 365; Classen LXXIX; Blass Att. Beredsamk. 218 flgg. Im einzelnen freilich ist Be 


die Periodologie des Th. noch lange nicht genug untersucht. 
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an die epische Einfalt der Erzählung, bis zu homerischen Reminiscenzen, und der schon ent- 
wickelteren wirklichen Periode. Solche Spuren einfacher Grösse und Würde finden sich noch 
mehrfach, zumal in Buchanfängen oder bei besonderen Einschnitten, wo in der grössten Schlicht- 
heit die grösste Kraft liegt, So hebt Th. nach Abschluss des Proömiums ganz episch an: 
Enidauvog 2orı mörıg Ev dekıa konkkovrı tov ’Iovıov x0Anov.!) Die Episode über Kylon (A 126, 3) 
beginnt: Kilwv nv Okvumovieng dvno AImvüıog Tov nahaı eüyerjg te xal Övvardg; die Kriegs- 
geschichte selbst fängt (B1) schmucklos an: "Agyeruu dE 6 nörzuog EvdEvde Ydm Admvolov zu 
IIslonovy. xt&; die Krankheitsgeschichte B48, 1: 7jo&aro di TO uv nowWrov, wg Akyerar, 85 AlYıo- 
nos re?) — u. a. St. 

Im ganzen indess beschränken sich diese Anklänge an epische Simplicität auf einzelne Spuren, 
die dann nie ihre Wirkung verfehlen. Aber auch der gerade Gegensatz, der vollentwickelte 
Periodenbau, als dessen Vollender und eigentlicher «eyır&xtwv Isokrates gilt, gehört in den 
erzählenden Theilen des Th. zu den Ausnahmen.3) Seine Erzählung steht, ganz gemäss 
der historischen Kunst in diesem Stadium ihrer Geschichte und der Entwicklung der Prosa, 
auch ganz entsprechend der Eigenthümlichkeit des Autors, in der Mitte zwischen kommatischer®) 
Satzverbindung und der Tendenz zur Periode. Und zwar pflegt er mit Vorliebe die s. g. ab- 
steigende Periode, in welcher das Hauptverbum vorangestellt wird, die Motive in beigeord- 
neten Sätzen oder in Participialconstructionen nachfolgen; — eine Satzform, die nach antikem 
Begriff keine wahre Periode ist. Dem Schüler erwächst aus diesem mehr parataktischen Ge- 
präge des Thukydideischen Satzbaus, im Anfang wenigstens, eher eine Schwierigkeit als Förde- 
rung. Denn er ist in der Prosa mehr an die aufsteigende und technisch gerundete 
Periodisierung gewöhnt. Die eigentliche Schwierigkeit für ihn liegt aber nicht in der Parataxe 
an sich, sondern in der Vorliebe des Th. (die in den Reden noch weit stärker hervortritt) 
für längere Sätze, die in der Form nicht sowohl organischer Gliederung als äusserlicher An- 
reihung auftreten, Solche Sätze erscheinen wie schwere Gedankenprozesse, wo der Autor aus 
der Fülle seines Stoffs und seiner Gedanken immer neue Momente nachholt, anschliesst, ein- 
schiebt und dadurch die Durchsichtigkeit und Uebersicht erschwert.5) Hier ist Th. der densus 
et brevis et semper instans sibi des Quintilian (X,1,73). In solchen Fällen, die, wie be- 
merkt, in der Erzählung seltner, in den Reden häufig sind, thut dem Schüler ein Pilot noth, 
und ein genaues Anhalten zu scharfer Analyse vor der Uebersetzung ist unumgänglich. 

Wegen des vorherrschend parataktischen Charakters des Thukydideischen Satzbaus in den 
erzählenden Theilen, hat der Schüler auf zwei Punkte vor allen zu achten: 1. auf den viel- 


ı) M. vgl. Krüger zu Dionys. histor. p. 85. u. z. Thuk. A 24, 1, ebenso Cassen. 

2) Dieser Anfang wird auch wegen der rhythmischen Composition von der Rhetorik (Demetr. $. 39) 
rühmend hervorgehoben. 

3) Darin hat Blass a. a. O. 219 ohne Frage gegen Classen Recht. Ein Beispiel der eigentlichen (an- 
steigenden) Periode ist z. B. A2,1. 

#) M. s. das charakteristische Beispiel aus A 102, das Poppo J,1,291 bespricht, freilich mit fehlerhaftem 
Text und zu zerhackter Interpunction; vgl. 27 65, extr. 

5) M. vgl, Blass a. a. O. 220 mit Beispielen, Poppo de hist. Thucyd. 99 mit ‚Verweisung auf Dissen 


zu Dem. de coron. p. XXV fig. 
\ 
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fach nuancierenden Gebrauch der copulativen, disjunctiven, adversativen Partikel (besonders von. 
öf, zal, 4), die oft an Stelle von Relativsätzen oder der subordinierenden Conjunetionen 
treten; 2. auf die bei Th. besonders umfängliche und mannigfaltige Anwendung der Participial- 
constructionen, die dem gleichen Zweck dienen. Der häufige und vielartige Gebrauch der 
Participien gehört allerdings zum historischen Stil beider alten Sprachen, zumal der griechi- 
schen, überhaupt; Th., ein guAoueroyog wie kein andrer, hat wohl den weitesten Gebrauch da- 
von gemacht. Auch an Beispielen des anakoluthischen Gebrauchs der absoluten Genetive statt 


des partieipii coniuncti sowie der Coordination beider Constructionsarten ist er reicher als 


andere Autoren (Poppol,1,119—122). Ich mache hier nur auf eine sehr häufige Verwendung 
appositiver Participien aufmerksam, deren Kenntniss dem Schüler wichtig ist, weil sie gerade 
dem eben charakterisierten Weiterspinnen längerer Sätze in den Reden wie in der Erzählung 


als ein Hauptmittel dienen. Ich meine die partieipia coniunctä von verbis sentiendi, die, - 
zwischen temporalem und causalem Verhältniss in der Mitte, die Motive zu der im verbum 


finitum ausgesprochenen Thätigkeit in der Weise angeben, dass, von ihnen regiert, noch 
ein längerer Satz, oft mit wieder eingeschobenen Zwischensätzen folgt. Ich 
nenne diese Participien, über deren Gebrauch ich in den Ausgaben Zusammenstellungen ver- 
misse, motivierende Participien,?2) Folgen auf dieselben keine längeren abhängigen 
Sätze, dann können sie, in aufsteigender Periodenform, auch vor dem verbum regens (nament- 
lich auch mit relativischer Anknüpfung) und hinter dem von ihnen regierten Objectssatz stehen, 


Nägelsbach sagt einmal, Homer repetiere sich selbst. In gewissem Sinn ist das von je- 


dem Autor, der Charakter hat, wahr. Auch die ‘erzählenden Theile des Th. repetieren sich 
insofern selbst, als etwa 10 Capitel, gründlich erklärt, das Idiomatische soweit aneignen, u 
der Schüler meist aus eigner Kraft weiterarbeiten kann. 
Anders ist es mit den Reden. Deren sprachliche Schwierigkeiten irgendwie zu leugnen 
oder zu verkleinern, bin ich in keiner Weise gemeint. Wer hat nicht mehr wie einmal selbst 
erfahren, was Poppo, dem die Thukydideischen Studien doch von früh an Lebensaufgabe wa- 


ren, ed. mai. 1,1,249 von sich bekennt: »mieditatione tamen aliqua in multis orationibus, etiamsi 


eas saepe perlegeris, quoties interiecto aliquo tempore eo revertaris, semper opus erit,« und 


wie gern oder ungern wird man das »aliqua« noch steigern. Die Reden sind ohne Frage das 


Schwierigste griechischer Prosa. Auch der Trost Classen’s (8..LXXXI), die Gründlichkeit 
neuerer Sprachforschung dürfe auf die Ehre Anspruch machen, bei treuem und beharrlichem Be- 
mühen und da wo unverdorbener Text vorliege, immer den wahren Sinn des Schriftstellers zu 
erfassen, ist für die Schule ein halber und leidiger Trost. 


!) M. vgl. Poppo.a. a. O, u. bes. Classen LXXIX flg, u. zu A 26,4. 

?) Seltner schliesst sich das Motiv coordiniert mit z«i verbunden an das verb. nit, wie in Z7 18,7. 
za vowlgere. — Solche motivierende Participia bei Th. sind z. B. vouflovzes B2,4; E66, 2; ZT9,2. 24,1. 
H2,1; 81,1. voufous ZT14. dos A127,1. ZT64,2, Inlov ZT15,1; H44,1. yvovres ZT 13,2. 21, 2: 


nyovuevoı ZT 33,2. H44, 41. Hynodusvos EA,1. ueuynusvoı —öre B 21,1; rezugıgousvoı AA,t. 753,2. dedıns S 


ZT 24,3. &vövuouuevoı BA43, 1. Aoyılöuevoı 173,4. Von den rer udn zolysıv,  0207EIV, TELIERIEN, 
IOHESIEI, yopsiodeı u, a, habe ich diese Form des Gebrauchs d. h. die Nachfolge längerer abhängiger 
Sätze nicht notiert, 
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Dagegen gebe ich von vornherein folgendes zu erwägen. 

Wir werden uns bei den Thukydideischen Reden in der Schule mit einem mehr generellen, 
auf gründlichem Erfassen der allgemeinen Grammatik und des Gedankens ruhenden Verständ- 
niss begnügen müssen; auf die Subtilität, welche mein verehrter Namensvetter L, Herbst in 
dem Thukydideischen Jahresbericht (Philologus XXIV, 4, 608) als Zielpunkte für die For- 
schung aufstellt, wonach jedes einzelne Satzgebilde bis in seine »zartesten geistigen Züge« 
und individuellste Färbung hinein zu verfolgen wäre, auf diese gerade bei Thukydides so 
lockende Forderung müssen wir, wie im Grunde auch ‚bei andern Autoren, in der Schule von 
vornherein verzichten. Diesem Ideal gegenüber wird das Verständniss immer ein ungefähres 
bleiben. — 

Ursprung und Eigenthümlichkeit der Sprachschwierigkeit in den Reden im einzelnen zu 
untersuchen, liegt meiner Aufgabe fern. Man kann auch an Thukydides’ Stil eine generelle 
und eine individuelle Seite unterscheiden. Nur würde ich nicht mit Classen (LXXIV) 
blos von dem Ringen seiner mächtigen Natur mit einer noch wenig entwickelten Prosa reden, 
es ist noch mehr ein Ringen mit der rhetorisch-sophistischen Manier, die als Ausdruck der 
Zeitbildung galt. Sein Stil steht vielfach unter dem Bann dieser Schulformen!), aber seine ur- 
sprüngliche Grösse und Tiefe durehbricht dieselben ebenso, wie sein männlich-ernster Charakter 
die ethische und religiöse levitas der gleichzeitigen Sophistik durchbricht. 

Es kann hier nicht meine Absicht sein, ‚die Zdıyuara des Th. in den Reden überhaupt 
zu charakterisieren, nur auf das was dem Schüler Schwierigkeiten macht, kommt ‚es an. Aller- 
dings muss der Schüler nach und nach darauf hingewiesen werden, um die Originalität seines 
Autors 'begreifen zu lernen, aber lange nicht alles Eigenthümliche ist ihm schwierig. So ist 
auf dem ganzen lexikalischen Gebiet (A&ıs) kaum eine Erscheinung, die dem Verständniss hem- 
mend in den Weg tritt. Archaische und poetische?) Wörter werden in der Prosa eingebürgert, 
neue Wörter oder Wortbildungen, ana: &onuera ‚erscheinen nicht selten, Vertauschungen von 
Wortarten werden mit Vorliebe ‚gepflegt, so dass z. B. Verbalsubstantiva (auf — z75 und — oıg) 
an Stelle der Verba, Neutra von Adjeotiven und Partieipien an Stelle von Substantiven treten?). 
‚Auch das phraseologische Gebiet hat manches auffallende. Gerade hier verleugnet Th. ‚nicht 
selten die ihm als Charakterzug nachgesagte ‚Kürze, 70 7&yog zig onuusieg, und zieht, z. B. in 
‚den so häufigen Umschreibungen mit noı@oda. und (passivisch) yıyveoHoı die ‚breitere Wendung 
‚dem einfachen Verbum vor. Immer ist bei solchen Abweichungen von der ‚vulgären Diction, 
'bei. dem nolvadis zwv oynudrwv, sein stilistischer Zweck nicht ‚das ‚Ungewöhnliche und Aparte 
‚an sich, ‚sondern einmal das-Streben, den in ihm arbeitenden Gedanken, das ihm vorschwebende 
Bild zur möglichsten Evidenz zu bringen, dann die Neigung, dem zu einem zraue ds dei, nicht 

“zum ayırıaua 2; To muguyojuc bestimmten Werke auch in der Sprache einen feierlicheren 
Ton aufzuprägen, jenes weyghomgsnts und jene odurn Aıg, ‚die es über den Sprachgebrauch 


1) M. vgl. Bernhardy Gr. Lit. I, 472. — Blass a. .a..0. 213 u. sonst. 
2) M. s. über ‚die A&&ıs aryoyeiwusen ‚Dionys. ad Amm.H,3. PoppoI,1,239; Blass 205; über das zoı- 
mrızorv ‚Tor Vvouerov.Poppo I,1, 253. 
°) M. s. Krüger zu A36; ClassenLXXVII; dazu aber L. Herbst im: Philolog. XXIV,672 folg. Poppo1, 
1, 104, 149 u. 168 figg. 
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der Zeit in etwa hinweghob. Schon Poppo hat in seinen weitschichtigen Prolegomenis de eloeu- 


tione Thucydidis I, 1, 85 folg. den Beweis angetreten und geführt, dass im Gebrauch der 


Redetheile keine Abweichungen von Belang das Verständniss erschweren. Auch in der eigent- 
lichen Syntax finden sich wohl Unregelmässigkeiten, wie der collective Gebrauch des Singulars, 
der häufige Subjectswechsel in demselben Satz, die nicht seltne constructio ad synesin, Ana- 


koluthien u, a. — Erscheinungen, die bei Th, keine stilistischen Nachlässigkeiten sind, son- 
dern zu dem artificium dicendi gehören, das Cicero (de orat. II,13, 55) ihm nachrühmt — 
aber besondre Hemmungen entstehen auch hieraus nicht. Der Schüler gewöhnt sich bald 
daran und damit zugleich an ein nur schärferes Aufmerken. kr. 

Aehnliches gilt von den rhetorischen Stilformen. Thukydides macht von den s.g.schmücken- 
den Figuren nach dem Geschmack der Zeit bekanntlich einen ziemlich ausgedehnten Gebrauch, 
während er die s. g. belebenden (die Hypophora, die rhetorischen Fragen, das Asyndeton) 
und die s. g. Gedankenfiguren (oyyuara rjg dıavoias), wie Ironie, Aposiopesis, Aporia, 


Klimax, Anaklasis u. s. w., nicht liebt.!) Er bleibt damit nur seinem, leidenschaftslosen , ge- 


haltenen Charakter getreu. Aber auch in der ziemlich häufigen Anwendung der oyyuara ng 
%2£ewe, der Antithesen, Parisa, Homoioteleuta, der Paromoia, Parechesen, Paronomasien, liegt an 
sich kein besondrer Anstoss für den Schüler. Denn der ganze Apparat dieser conventionellen 
Ornamente der Rede, der Isorowa oyruare, lässt sich leicht auf Regeln zurückführen, die 
meisten kennt der Schüler schon aus den Dichtern und aus Cicero. Ueberhaupt liegen in den 


Spracherscheinungen, die sich generalisieren lassen, die Hauptschwierigkeiten nicht; sie liegen 


überall nicht in der Regel, sondern in der Ausnahme. 


In zwei formalen Punkten besonders erkenne ich den Grund der Dunkelheiten der Thu- 


kydideischen Reden: 1. in der Art demWortstellung und Wortbeziehung; 2. in dem Satzbau. — 

Nehmen wir nach Nägelsbach (Lat. Stilist. 483), der dabei an Jahn’s Bemerkung 
(in dessen Jahrbb. 45,1, 41 figg.) anknüpft, auch für die griechische Sprache eine grammatische, 
rhetorische und euphonische Wortstellung an, so ist die letztere, insoweit es sich um‘ den 


rhythmischen Charakter seiner Diction handelt, schon von den Alten?) rühmend an Th. her- - 


vorgehoben worden, die grammatische Wortstellung wird von den Forderungen der rhetorischen 
Rücksicht oft durchbrochen. ‘Von andrer Seite hat man diese Rücksicht die des besonderen 


Zweckes genannt. Das Vorherrschen dieser nach inneren Motiven und dem Bedürfniss des 
Moments geordneten Wortstellung lässt, wie ein redendes Mienenspiel, einen Blick zu in den 


dramatisch-dialektischen Charakter der attischen Sprache überhaupt, der sich in Th. potenziert 
wiederholt. Diese durchaus absichtsvolle Vertheilung von Licht und Schatten, wonach die ein- 


ı) M. s. vor allen O. Müller Gr. Lit. II, 335 fig. — Doch fehlen Beispiele feinerer Ironie nicht ganz,” 


z. B. ST17,1, wo das n 2] veorng zul avoın ao (pVoıw dox2000& sivaı im Munde des Alkibiades nichts als 
ein spöttisches Citat der Worte des Nikias ist. Ebenso c. 18 des zö peüAov zr}. Dabei rede ich noch nicht 
von jener Selbstironie in grossem Stil, vermöge deren Thuk. den Redenden (z. B. Kleon in 7° 37—40) sich un- 


bewusst gleichsam selbst widerlegen und die Wirkung seiner Worte aufheben lässt. So geisselt Kleon 2.2.0. 


die Sophistik und falsche Rhetorik seiner Gegner, während seine Rede selbst von kunstmässiger Rhetorik, von 
«Sprüngen und Trugschlüssen voll ist. 
2) Demetr. $. 40. Dionys de comp. p. 113 u. p. 115. Blass a. a. O. 216. 
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« 


- zelnen Satztheile nach ihrer graduellen Bedeutsamkeit ihre Stelle erhalten, giebt dem Stil des 
Th, sein so eigenthümlich pointiertes und markiertes Gepräge. Der Natur der Sache nach 
entziehen sich die einzelnen Fälle einer bestimmten Regel. Von den sieben Hauptfällen eigen- 
thümlich verschränkter Wortstellung, die Classen LXXVIl flgg. gesammelt,!) hebe ich nur zwei 
als besonders wichtig hervor. Namentlich ist auf die von Th. so häufig angewandte Ausdrucks- 
form aufmerksam zu machen, vermöge deren er betonte Begriffe des abhängigen Nebensatzes 
anticipierend aus diesem herauszieht und voranstellt, so dass das regierende Verbum in die 
Mitte zu stehen kommt. Es entsteht so eine beiden alten Sprachen, nicht aber der deutschen 
eigne Satzform; a (A) a2). Als Beispiel diene A 93, 4. OeworoxAng Faldoong nowrog Erol- 
umoev eineiv ds dvderrta 2oriv. Oft tritt eine Anakoluthie hinzu, indem der vorangestellte 
Begriff ohne grammatische Verbindung mit dem folgenden bleibt. 

Ein zweiter oft vorkommender Fall ist die Durchbrechung uhralleh Glieder durch 
einen eingeschobenen, beiden Gliedern gemeinsamen Satztheil. So heisst es A69,4: ov !r7 
dvvdusı tıvd, AM Ti uelhlosı duvvönevon zul uovor ob“ doxouerpv ryv aVänoıw rüv Ex- 
Ho@v, dimkacrvuernv 02 zoraukvovres. Durch dies Verfahren wird der Mechanismus) des ein- 
tönigen maoıcov gemildert. Allerdings wird der Schüler durch diese und ähnliche unegßaru 
leicht überrascht und verwirrt, oft muss der Lehrer unmittelbar eingreifen und zurechthelfen, 
aber ein wiederholtes Vorkommen schärft auch hier den Blick. 

Verwandten Ursprungs und ziemlich ausgedehnt sind auch die aus der Doppelbeziehung 
eines und desselben Wortes (Negation, Adverbium, Adjectivum, Substantivum u. s. w.) zu dem 
verbum finitum und einem andern Satztheil erwachsenden Zweideutigkeiten, zu denen Fickert 
in der Abhandlung »Thucydides consulto ambiguus« Beispiele aus den Büchern 4->T 
zusammenstellt. Doch macht dieser dem Streben nach Kürze entspringende Gebrauch dem 
Schüler deshalb weniger Noth, weil ihm, im schlimmeren Fall, eben die versteckte Nebenbeziehung 
nur verloren geht. 

Von der Eigenthümlichkeit des Thukydideischen Satzbaus war oben im allgemeinen 
die Rede. In den Röden gerade kehrt die Vorliebe für lange, die einzelnen Momente parataktisch 
aneinanderreihende Sätze, die schon in der Erzählung hervortritt, gesteigert wieder. Doch haben 
die Reden zugleich mehr periodischen Charakter — und zwar auch in aufsteigender Form — 
als die erzählenden Theile. Ganz der Verschiedenheit des Inhalts beider Elemente gemäss. 
Und wo die Periode noch nicht entwickelt ist, da kann als eine Art Ersatz der Parallelismus 
der Glieder angesehen werden, den Th. so ‚oft anwendet. : Es liegt der innerste Trieb zu dieser 
antithetischen Gestaltung (dvrizeuudvn A&ıs) der Rede in der Geistesrichtung der Zeit, der So- 
 phistik, aber auch in dem dargestellten Object, das von vornherein und in fortwährender Wieder- 
holung den grossen Gegensatz zweier kämpfender Völker, Parteien, ja Systeme zu seinem Inhalt 
hat. Dies Gegenüber und Antagonistische musste auch bis in die einzelsten Punkte des Aus- 
drucks sich wiederspiegeln. Dazu kam als dritter Factor der subtil abwägende, auf Satz und 
Gegensatz mit historischem Wahrheits- und Gerechtigkeitssinn eingehende Geist des Autors. 


1) Vgl. auch Blass a. a. 0. 217 folg. 
2) S. Nägelsbach Lat. Stilist. 417. 
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V. 


Die unleugbar grossen Schwierigkeiten, die Thukydides zumal in seinen Reden auch für 
‚den besten Primaner behält, und die wir durch unsre Winke zu charakterisieren, damit aber. 
auch auf das richtige Mass zurückzuführen suchten, lassen sich nur durch eine gesunde Me- 


thodik wenigstens so weit aus dem Wege räumen, dass ein ausreichendes Verständniss BENoHung 
and der Schüler im Ringen mit dem Autor nicht muthlos und unlustig wird. 

Das erste und beste. Mittel ist eine richtige Auswahl der zu lesenden Stücke. Der 
Grundsatz Nägelsbach’s (G. P. 113) man müsse einen Autor als Ganzes, ohne Auslassungen 
lesen, darf doch nicht überspannt werden, Das absolute Verbot des Wählens wäre eine Ver- 
wechslung von Schule und Wissenschaft. Bei literarischen Kunstwerken, deren Organismus auf 
innerer Nothwendigkeit beruht, also bei poetischen, philosophischen, rhetorischen und oratorischen 


Werken mag ’er richtig sein,!) bei Geschichtswerken, wo der Autor von der Spröde des gege- 
benen Stoffes abhängt, darf, ja muss der Lehrer mitunter, das Bedürfniss der Schüler berück- 
sichtigend, abschneiden. So verkehrt es wäre, die Reden grundsätzlich wegzulassen, in der 


Erzählung lassen sich bei Concentration auf einen Hauptvorgang die mehr ableitenden und 
nieht künstlerisch nothwendigen Digressionen ‚(die 2xßoAai zoo 10yov nach Thuk. selbst A 97,2) 
und gleichzeitige Zwischenfälle ohne Bedenken ausscheiden. Denn ‚so ‚sehr sich der ‚Geschicht- 
schreiber bemühte, das Störende der 'synchronistischen Ordnung durch ein ideelleres Prinzip 
a überwinden, völlig igelingen konnte es ihm bei der Natur dieses verwickelten, vielverzweigten 
Krieges — zivmeıg usyiorn In Toig "Eihnow nal ugs zwi vor Bougßdew» — unmöglich.?) 

Nach welchem Prinzip soll ausgewählt werden?3) 1. Man wähle die Stücke, die schon 
inhaltlich am meisten fesseln und wo die oben hervorgehobenen Vorzüge des Autors, die es 
nuch für die Jugend sind, zugleich am stärksten und glänzendsten hervortreten; 2, wo Erzäh- 
Jung und Reden in massvoller Mischung abwechseln; 3. wo die sprachlichen Dunkelheiten sich 
nieht zu dieht häufen; 4. wo ein ‚besonderes Interesse für eine Persönlichkeit als dem Haupt- 
helden in .der zu lesenden Gruppe von Ereignissen erwartet werden darf. — Hiernach würde 
das achte Buch, das keine Reden enthält, von selbst ausgeschlossen bleiben. Andre, hier nicht 


zu erörternde Gründe treten ‚hinzu. Aber auch das erste Buch empfehle ich nicht, Es ist an 


‚sich ‘von ‘dem ‚allergrössten Interesse und einzelne Abschnitte (z. B. die Episoden über Pausanias 
und Themistokles) wünsche ich dringend zu historischen ‚Zwecken als Quellenlectüre ‚privatim 
»elesen., Aber da im besten Fali überhaupt nur wenig von Thukydides auf der Schule ;gelesen 
werden kann, so übergeht man besser .das erste Buch, weil es nicht in medias res, in.den/Krieg 
selbst, das eigentliche Object des Geschichtschreibers, hineinführt. Es ist die Vorhalle, und 


ı) Wenn Roscher Thukyd. 169, not. das Auslassen irgend eines Stücks im Th. ebenso 'beurtheilt "und 
verdammt wie ein Excerpieren Platonischer Dialoge oder ein Herausgreifen einer einzelnen Figur aus einer 
'räfaelischen Gruppe, um 'sie:in Kupfer stechen zu lassen, so ist das’eben jugendliche Uebertreibung. 

2).M vgl. O. Müller Gr. Lit. 11, :345;. Roscher Thukyd. 372 folg. Der’ Veregiekaniniit des Gegenstandes 
gemäss sind die ersten Bücher weit mehr durchbrochen als die letzten. 

3) Campe in Fleckeisen’s Jahrb. 1857, 171 meint, die Schullectüre pflege selten über die beiden ersten 


Bücher hinauszukommen. Ich halte die Ansicht thatsächlich für unricbtig, (jedesfalls:den Brauch, soweiter 


besteht, für nicht gerechtfertigt. SL 


ER. 


bei einem grossen Theil des dort behandelten Stofis fehlt der Reiz des Selbsterlebten für den 
Darsteller. Es ist meist durch Kritik und Forschung wiederbelebtes vergangenes Leben. 

Lege ich an die 6 übrigen Bücher den in meinen Augen wichtigen vierten Punkt als 
nächsten Massstab an, so würden an sich drei Gruppen zur Wahl kommen, die Vorgänge, 


‘ deren Mittelpunkt Perikles oder Kleon oder Alkibiades ist d. h. Abschnitte aus B, I’ oder 


4A, ZT und Z. Doch erscheint es bei der Nöthigung, nur die lumina zu wählen, richtiger, die 
Abschnitte um Kleon d. h. entweder den Mytilenischen Handel oder die Vorgänge um Pylos 
und Sphakteria bei Seite zu lassen. An sich ist Kleon, der Thersites unter den Helden, mit 
seiner »zwerghaften Politik«!) eine höchst charakteristische Figur, — zumal wenn illustrierende 
(freilich auch karikierende) Parallelstellen aus Aristophanes zugezogen werden — aber das Interesse 
an seiner staatsverderblichen Thätigkeit ist doch mehr ein kritisches und mit dem an Perikles und 
Alkibiades nicht zu vergleichen. Es kommen andre Gründe hinzu. Gerade die erste Hälfte des 
dritten Buchs, wo der Abfall und die Züchtigung Mytilenes c. 2—50 berichtet wird, ist mehr 
wie irgend ein andres von denen, die den Krieg selbst erzählen, von kleineren Episoden durch- 
brochen. Schon Dionys (de Thucyd. iud. c. 9, p. 828, flgg.) tadelt deshalb den Abschnitt, 2) Unter 
den 49 Capiteln handeln 10 von andern Vorgängen als dem in Mytilene, so dass kein ge- 
nügendes Ganzes für eine Semester-Lectüre übrig bleibt. Die Demegorien des Kleon und Dio- 
dotos sind dabei wegen ihres Mangels an Pathos für die Jugend weniger ..spannend und zu- 
gleich sehr schwierig. Die letztere nimmt fast den Ton einer Abhandlung an. > 
Aehnliche Gründe sprechen gegen die Lectüre von 9. Die Gruppe der Vorgänge um 


Pylos und Sphakteria, wenn auch ungleich weniger, von nur zwei Capiteln episodisch unter- 


brochen, umfassen nur 35 Capitel, — also auch kein genügendes Pensum. Es fehlt an aus- 
giebigeren Reden völlig. 

Um so ergiebiger und in jeder Weise zur Schullectüre zu empfehlen sind die um Perikles 
und Alkibiades sich herumlagernden Gruppen, Hier ist von vornherein ein hoher sach- 
licher und namentlich auch biographischer Antheil vorauszusetzen. Das sachliche und persön- 
liche Interesse stützt und spornt aber die Anstrengung, welche die Sprache fordert, Es ist die 
Parallele von Athens Grösse und Fall, die in den betreffenden Partien dem Schüler nahe tritt. 

Die Perikleische Gruppe würde umfassen B, 1— 25, (denn die Episode über Alt- 
Attika e. 15 wird Niemand überschlagen wollen) c. 30 (Rückkehr der 100 Athenischen Schiffe 
von dem zeoinAovg um den Peloponnes), 34—65 den Zrıragıos, die Beschreibung der Pest und 
den zweiten Archidamischen Einfall, Folgen der Pest, letzte Rede des Perikles zur Ermuthigung 
seiner Mitbürger, seinen Tod und Nachruf. — Die äuszulassenden Zwischenstücke von 26—33 
(excl. c. 30) enthalten verzettelte kleine Unternehmungen. So, liegt ein wohlgefügtes Ganzes 
von 57. Capiteln, der Eingang des Krieges und des Perikles Ausgang, vor, gerade für ein Se- 
mester ausreichend, von besonders reichem Gehalt, mit 3 Reden, von denen eine als die Krone 
aller Reden gilt. Es ist das Abendroth der grossen staatsmännischen Thätigkeit des Perikles, 
und der Epitaphios insofern der Glanzpunkt des ganzen Werkes, als das Grundwesen des 


1) Bernhardy Griech. Lit. I, 465. 


2) Vgl. Krüger ad Dionys. historiogr. XXXL. 
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Athenischen Volkes im Munde seines ‘grössten Repräsentanten sich ausspricht. Nirgends wieder 
in der griechischen Literatur finden wir .auf engem Raum ein so lebendiges Bild dieses Volkes, 


“ 


knapp und zusammengedrängt, aber doch auf einem Reichthum von Erfahrung und Anschauung 


ruhend. Es ist ein wahrer Volksspiegel, in welchem die Wirklichkeit ihr Idealbild be- 


schauen soll. ‘Die Schwierigkeiten des Epitaphios!) sind an sich und für den Schüler gross, 


aber nicht unüberwindlich. Sie werden gemindert einmal durch das lebhafte Interesse des 


Schülers an dem behandelten Gegenstand, Mehr als irgend eine andre Rede bei Thukydides, 


es ist wahr, tritt der Epitaphios aus dem Rahmen und Zusammenhang der Erzählung heraus. 
Der Commentar also, der für die übrigen Reden gerade in der Verbindung und Relation mit 
den erzählten Thatsachen liegt, geht hier verloren. Dagegen hat der Epitaphios im Grunde 


alles das zur. Voraussetzung, was der Schüler sonst über Athen und die Athener aus Geschichte, _ 


Lectüre und vereinzelten Kunstanschauungen hat und weiss, und der Lehrer muss dies Mit- 
gebrachte für den Zweck des Verständnisses in Fluss zu bringen und fruchtbar zu machen 
wissen. Es ist eine Art summarischer Recapitulation. Sodann kommt die hier besonders 
kunstgerechte Anlage und scharfe ‘Disposition zu Hülfe. Thukydides hat bei diesem 
Meisterstück des yevog Znudsztızov, wenn er auch bei ihm so wenig wie überhaupt an 


eine dxedaoıg und ein dywvıoua & TO nagaxemua gedacht hat, alle vorhandenen Kunstmittel 
in Bewegung gesetzt. Der Schüler befindet sich in fortwährender Gedankenarbeit, die seinen 


Geist nid loslässt, aber er fühlt sich zugleich in den sicheren Bahnen eines harmonischen 
und durehdachten Kunstwerkes. Alle Reden des Historikers sind frei von jenem dem Moment 


und der. Action entsprungenen Affect, der die Redner und Reden des wirklichen Lebens be- 


wegt; es ist bei ihm überall kein Pathos der Leidenschaft, sondern des Gedankens; etwas von 
monologischer Vereinsamung, wie sie der dem Mithandeln fernstehenden Geschichtsbetrachtung 


eigen ist. Aber im Epitaphios bricht durch die strenge Gebundenheit des Gedankens und die 


gehaltene Ruhe des Stils doch so wohlthuend die Wärme des Atheners, dessen Herz auch im 
Exil der Vaterstadt angehört. — 

Schwieriger, schon weil die hohen und allgemeinen Gesichtspunkte des Epitaphios darin 
fehlen, dem sie wie ein matterer Nachklang folgt, ist die letzte Perikleische Rede (B 60-64), in der er, 
der Unpopularität bei dem Demos Trotz bietend, den Beweis liefert, dass er die Kräfte Athens 
nicht überschätzt hatte, wenn er sie dem erstrebten Ziel als gewachsen annahm. Der sach- 
liche Tadel freilich, den Dionys (de Thucyd. iud. 43-—47) mit rhetorisch-advocatischer Klem- 


_ heit und Voreingenommenheit vorbringt, die stolze Haltung des beim Volke in Ungnade ge- 
fallenen Redners entspreche der Situation nicht, der Autor hätte ihm Adyovg Tunswoug xal 


nagartytixodg in den Mund und uvgia daxgva und uveloug olsrovg in seine Haltung legen müssen 
u. dgl., ich sage, dieser Tadel fällt nur als Armuthszeugniss auf den Rhetor der Schule und 


Stilibung zurück,2) dagegen sind die in c. 46 gemachten formalen Ausstellungen nicht unbe- 1 


gründet. An einer Stelle besonders (ec, 62, 3—5) tadelt er die goornuera wvxoöreoan, die 


’) Sehr beachtenswerth für das Verständniss der Composition des Epitaphios ist L, Herbst’s Kritik von 


Krahners Erklärung. Philolog. XXIV, 4, bes. 8. 725 folg. 
2) 8. die Widerlegung bei Poppo I, 1, 49 fig. 


S 
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mehr eines Gorgias würdig seien, und an dem Passus zyv TöAuu» dno zus Öuolag TUyng 
 Eiveoıg dx Tod Ünkopoovog Exvgwrigar nageyero die »mehr als heraklitische Dunkelheit.« 
Beides nicht ohne Grund. Die erstgenannte Stelle ist ein sehr anschauliches Beispiel für jene 
subtile und gesuchte Paronomasie, die ein Wort gleichsam abhetzt (bh. . poorzuon — 
xarapgovrjuarı — xarapeovnoıs — Üntopgorvog)!) und mitten im Fluss der Rede ganz mono- 
logisch noch Musse hat zu Begriffsdefinitionen,2) zu etymologischen oder synonymischen 
Grübeleien (jener dxoıßoAoyla Zi rois dvöuaoı nach Marcellin 8.36) nach Art des Prodikos, die 
allerdings mehr an die Studierlampe als an die Rednerbühne erinnern. — Was diese 
Rede dem Schüler vielfach dunkel macht, fliesst eben aus dem Mangel des Factischen, 
Stofflichen in ihr, aus dem Uebergewicht des Gedankenmässigen, Contemplativen. Für die 
Mühen dieser minder schwungvollen und frischen Rede entschädigt der schöne Epilog über 
Athens Ruhm und Grösse, des Perikles letztes Wort bei Thukydides! Weglassen lässt sich 
die Rede nicht, weil das Schlussurtheil über Perikles c. 65 ohne dieselbe die rechte Anlehnung 
verlöre. Dies Capitel mit seiner einfach-grossen Würdigung des unsterblichen Mannes und mit 
seinem prophetischen Vorblick in den weiteren Verlauf des Krieges bildet den natürlichen Ab- 
schluss dieser Gruppe. — 

Die um Alkibiades sich gruppierenden Partieen in ST’ und Z haben allerdings nur in 
ihrem ersten Theil in jenem Führer ihren persönlichen und leitenden Mittelpunkt. Während 
in der Perikleischen Gruppe das persönliche Moment überwög, so hier, zumal in Z, das 
sachliche. Im Archidamischen Krieg?) ist von Krieg im grösseren Stil eben keine Rede, hier 
findet sich der Leser auf seinem Höhepunkte. Zu-allen Zeiten hat auch die Schule mit Vor- 
liebe nach diesen- Glanzpartien gegriffen. Gut, wenn die ganze Geschichte der Sicilischen 
Heerfahrt, dieses ?oyov Auungsrardv Te al dugrug&orarov, gelesen werden kann, doch wäre das 
nur in 2 Semestern mit je 3 wöchentlichen Stunden möglich. Aber auch nur die eine Hälfte 
gelesen zu haben ist lohnend und ausreichend. Im sechsten Buch wären nach Auslassung der 
wenigen episodischen Einlagen und der Reden in Kamarina (T6—87) jedesfalls zu lesen cap. 
6—53 (excl. 7), 60 u. 61. 63—75. 88—94. 96—105, zusammen 75 Capitel, — bis zum Ein- 
treffen des Spartaners Gylippos in Sieilien. Kann das Pensum in der Schule selbst nicht 
völlig bewältigt werden, so müssen einige erzählende Partien der Privatlectüre überlassen wer- 
den, Denn allerdings wird hier die Ausdauer des Schülers durch eine grosse Zahl von Reden 
in Anspruch genommen. Zuerst jene Trias von Reden in Athen, des Nikias widerrathende, 
Alkibiades’ Replik, des ersteren Duplik; ihr gegenüber die des Hermokrates und Athenagoras, 
Gegensätze in der Kriegsfrage wie in der inneren Politik, endlich jene verhängnissvolle Rede 
des Alkibiades in Sparta, die dem Kriege eine neue Wendung giebt, — alle zusammen 25 Ca- 
pitel umfassend. Um nur jene erstgenannte Trilogie hier ins Auge zu fassen, so fesselt sie 
den Schüler durch ein dreifaches Interesse. Die persönlichen Gegensätze des Nikias und Al- 
kibiades in ihrer Selbstcharakteristik wie in ihrer Polemik; der Gegensatz der politischen 
9 vgl. Poppo I, 1, 260. 

2) S. Blass a. a. O. 214. S. ähnliche Beispiele haarspaltender Synonymik B36 (dizcov x. "mo&nor), 
ZTA16 noosneeı ». agıos u. ä. 


3) Den Begriff natürlich in dem vulgären, nicht in dem von Ullrich Beiträge $. 45, not. 19 verfoch- 
tenen engeren Sinn genommen. - 
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ei c 18); Eradd und Tr a des Keep Nur an wenigen. Stellen, ee 
in der Rede des Alkibiades, wo der Sprecher auf allgemeine Sätze kommt, hat der Aus en 
druck grössere Dunkelheiten. Die Nikianischen Reden zählt auch Dionys’ (de Thuc. 42) u 
den tadellosen. Der Erklärer wird bei ihnen bemüht sein müssen, den Schülern jene inWinken Es 
vorgreifende vaticinatio ex eventu zum Bewusstsein zu bringen, die überhaupt manchen Reden 
und dem ganzen Werk einen so eigenthümlich spannenden und ahnungsvollen Charakter aufprägt. ; 
Das siebente Buch ist das fesselndste von allen, die Peripetie des ganzen Werkes.!) 
Da es das kürzeste ist und fast keine episodischen Einschaltungen enthält, so kann es in einem 
Semester ganz gelesen werden, zumal die Reden in diesem ohnehin dramatisch so belebten - 
Theile zurücktreten. Nur die beiden Ansprachen des Nikias und die Ermuntrungsrede des Gy- E 
lippos (61—64. 66—68. 77), ausserdem der Brief‘ des Nikias nach Athen (11—15) sind der 
Erzählung: selbst eingefügt. Namentlich die Reden des Nikias gehören zu den leichteren’ bei 
Thukydides; sie haben, weil unmittelbar aus dem nachempfundenen Drang des Entscheidungs- 
kampfes entsprungen, ein lebhafteres Pathos. 4vöges yao nöhıs xol 00 Telyn obdEe vneg ardowv 
vol — sind die letzten Worte des Nikias und die letzten rednerischen überhaupt in act i 
Geschichtswerk. | a 


‘ $ VI | “ 


Innerhalb dieser in der Schulpraxis erprobten Auswahl wird, wie bei jedem Autor, die 
Kunst des Interpreten in der Doppelaufgabe bestehen, den Schüler fortgesetzt in der lebendigen 5 
Bewegung des Inhalts und im Besitz des Gelesenen zu erhalten durch Nachweis des Zusammen- 
hangs und stete Reproduction der erklärten Abschnitte, dann ihm succesiv alies wichtigere 
Idiomatische in Sprache und Stil durch immer erneuerten Hinweis und collective Zusammen- 
stellungen zum Bewusstsein zu bringen. Wir dürfen die Schwierigkeiten nicht complicieren 
und sie in subtilen Einzelheiten suchen, sondern sollen sie da wo sie vor allen ihren Sitz 
haben — in Wortstellung und Satzbildung — durch Hinweis auf das was wir oben als 
das wiederkehrende Gesetzmässige in aller Mannigfaltigkeit erkannten, zu erleichtern suchen. 
Jedesfalls ist das sprachlich Eigenthümliche nicht in einer Einleitung vorauszunehmen, on- = 
dern naturgemäss der Lectüre selbst zu überlassen. In eine Einleitung gehört nur eine kur Wi 
sehaltene Vita Thucydidis mit einem Rückblick auf die hellenische Geschichtschreibung vor | 
ihm. (Classens vorzügliche Prolegomena können natürlich weder quantitativ noch qualitativ für 
den Schulbedarf vorbildlich sein. Gewinnt der Schüler schliesslich einen Einblick in die wohl- 
durchdachte Oekonomie und in die bewusste Technik des Werks, ahnt er, dass er es hier mit 
einem Kunstwerk ersten Rangs zu thun hat, so ist das höchste Ziel der ee und Inter- 
pretation erreicht. — Ren 

Um die Lectüre nach allen Seiten fruchtbar zu machen, ist Bee Lesen unbedingt 
nöthig. Die Reden legen diesen Hemmschuh von selbst an, aber auch in den erzählen den - 2 
Theilen muss am Anfang wenigstens Schritt für Schritt vorangegangen, und alles Gelesene muss RN 


i) Niebuhr (Vorträg. II, 151) en von der „schmerzlich fesselnden Weise“ dieser Partien. 
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in der folgenden Stunde nachübersetzt werden, und zwar in der zuletzt unter dem Zusammen- 
wirken von Lehrer und Schülern festgesetzten Gestalt. Mit der Zeit lässt sich wohl in ein 
etwas rascheres Tempo übergehn, weil, wie oben bemerkt, allerdings auch Thukydides in ge- 
wissem Sinn sich selbst repetiert, zu widerrathen bleibt immer ein s. g. cursorisches Lesen, 
da auch im besten Fall immer noch genug Steine und Steinchen im Wege liegen. 


Zur Vorbereitung ist bei Thukydides ein Commentar in der Hand des Schülers unbedingt 
nöthig. Würde der von mir empfohlene delectus von erfahrnen Schulmännern gutgeheissen, 
so würde ich es als einen Fortschritt begrüssen, wenn derselbe von berufener Hand ganz für 
das Schulbedürfniss commentiert erschiene, unter der Voraussetzung, dass daneben etwa der 
Teubner’sche Text des ganzen Thukydides in den Händen der Schüler sich befände, Eine aus- 
reichend commentierte Ausgabe des ganzen Werks anzuschaffen, geht auch über die, Kräfte 
vieler Schüler, heftweise Anschaffung aber von Krüger, Böhme oder Poppo bringt auch nur 
Bruchstücke in ihre Hände, 


Wir haben bei Thukydides zum Glück einen verhältnissmässig gesicherten und reinen Text, 
so dass die kritische Seite der Erklärung nur ausnahmsweise Schwierigkeiten bietet. 


Eine rechte Schulausgabe fehlt noch. Classen’s für ein tieferes Erfassen des Autors 
bahnbrechende, freilich erst halb fertige Arbeit giebt zu viel und anderes, höher greifendes, 
als der Schüler braucht, wie der Herausgeber selbst gefühlt und in dem Vorwort ausgesprochen 
hat; Krüger’s dem Lehrer unentbehrlicher und für das Schülerbedürfniss noch immer un- 
übertroffener Commentar giebt doch in andrer Weise zu viel, indem er zu sehr die allgemeine 
Syntax mithereinzieht, zu wenig, indem er den logischen Zusammenhang und den historischen 
Inhalt nicht ausreichend berücksichtigt; Poppo’s gründliche Ausgabe (ich meine natürlich 
die kleinere) ‚hat weder in ihren sachlichen noch sprachlichen Noten, zumal den gehäuften 
Citaten, den Schüler genugsam im Auge gehabt. Ihre Anlage, wesentlich von der grossen Aus- 
gabe abhängig, fällt noch in eine Zeit, wo man weniger scharf als heute auf das Sonderinteresse 
der Schule in Schulausgaben drang. Diesem dankt die Ausgabe von Böhme ihren Ursprung. 
Sie ist in praktischem Geiste gearbeitet, reicht aber in ‚den schwierigeren Partien auch für die 
Vorbereitung bei weitem nicht überall aus. — 


Aber auch mit einem Commentar in der Hand bedarf der Schüler bei einzelnen Stellen 
der Reden noch weiterer Nachhülfe. Da empfiehlt sich besonders das Verfahren, das Roth 
(G. P. 196 fig) und Nägelsbach überhaupt anrathen, dass der Lehrer ‚schon vorher, vor 
der Präparation, oder in der Stunde selbst vor dem Uebersetzen, fragend und mittheilend die 
grössten impedimenta aus dem Wege räumt. 


Die Blüthe des Verständnisses ist auch hier die Uebersetzung; sie soll’als das letzte, 
das Kunstwerk veranschaulichende Resultat aus dem Schweiss der Vorbereitung und der Hülle 
der Erklärung heraustreten. Das ist aber bei den Reden nur dann möglich, wenn der Lehrer 
selbst eine Uebersetzung ausarbeitet, die er den Schülern am Schluss frei mittheilt. Diese 
haben sie in der folgenden Stunde möglichst treu’ wiederzugeben. Ueber einzelne besonders 


dunkle Stellen kann der Lehrer unbeschadet der Gründlichkeit den Schüler auch durch Vor- 
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übersetzen hinwegheben. Es muss eben Alles geschehen, um der feigen Zuflucht zu naht 


gen und entnervenden Hülfen vorzubeugen, Denn besonders bei Thukydides liegt in dem 
aufrichtigen und treuen Ringen allein der Segen. BRNO 


i 


In Bezug auf eine methodische Behandlung der Reden scheinen mir folgende Gesichts- 


punkte noch beachtenswerth. 


Schon oben habe ich angedeutet, dass die vorhergehende Erzählung der beste sachliche 


Commentar der Reden sei. Was bei Demosthenes z.B. erst eine Einleitung bewirken soll, den 
Leser nämlich — um mit Rehdantz zu reden — auf den Standpunkt zu stellen, den die 


Hörer unmittelbar vor Beginn der Rede einnahmen, — diesen Orientierungsdienst leistet eben 
bei Thukydides schon der Zusammenhang mit der Erzählung. Der Lehrer hat nur vorher die 


Situation noch einmal in klares Licht zu stellen. Hier und da (z. B. >78, extr.) ist das 
Thema der Rede auch noch mit ausdrücklichen Worten schon in der voraufgehenden Erzäh- 


lung angekündigt. Eben weil das Stoffliche, Historische in der Erzählung liegt, fehlt in diesen 


nachgebildeten Demegorien, im Unterschied von den dem’ Leben selbst entnommenen, die 


önlynoıg entweder ganz oder sie tritt doch sehr zurück. Ja gerade diese Entlastung der Reden 
von dem Stoffichen und Thatsächlichen hat den Historiker um so mehr in das Gebiet des 
Gedankenmässigen und Abstracten hineingedrängt, \ 


Dieselbe Beobachtung bezieht sich auch,auf .die Pflege des Individuellen. Man hat 
mit Recht bemerkt, dass die Individualitäten der Redner nur durch den Gedanken, nicht oder 
kaum durch die Sprache zum Ausdruck gebracht würden. Das bleibt wahr und die Regel, 
auch wenn man kleine individuelle Züge (bei Kleon, Nikias, Hermokrates u. a,) im Ausdruck 
meint nachweisen zu können. Thukydides wollte eben nicht die Natürlichkeit des Indivi- 


duums, sondern die von den Zufälligkeiten befreite historische Persönlichkeit zu Worte kommen 


lassen. Alle Reden sind durch die Idealität seiner frei schaffenden Kunst hindurchgegangen; 
in allen redet der Autor selbst mit, und sein gedachtes Publikum ist nicht blos ein athenisches 
oder hellenisches. Alles Denken aber hat eben die Tendenz zum allgemeinen. Auch die Nei- 


gung zum Sententiösen (ro yvo&u1oroyızdv Marc.) bis zu sprüchwörtlicher Prägnanz, von der oben 


8,9 die Rede war, gehört hierher. Zum volleren Verständniss der Reden ist neben der Erklä- 
rung und Uebersetzung das Aufänden der Disp osition erforderlich. Je strenger und schul- 
mässiger der Schüler zu dieser Arbeit angehalten wird, eine um so fruchtbarere Repetition 
ist es für ihn, die ihn durch die verwirrende Menge des Einzelnen hindurch die Linien und Gesetze 
der Composition im Ganzen erkenıen lässt. Es ist eine analoge Gymnastik wie die an Platon 
und Cicero angeschlossenen logischen Uebungen. Nur muss der Schüler vor einem Missverständ- 
niss gewarnt werden, als bewegten sich die Thukydideischen Reden immer ganz streng in dem 
herkömmlichen rhetorischen Schema. So zweifellos das längst festgestellte Schema dem 


Historiker geläufig war,!) und so gewiss also Niebuhr (Kl. Schrift. I,:153) im Unrecht ist, 


wenn er in der Recension der Heeren’schen Ideen den Thukydideischen Reden überhaupt »künst- 


ı) F. Blass die Attische Beredsamkeit 233. 
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lichen Plan und rhetorische Ausführung« abspricht,!) nicht selten doch durchbricht Thukydides, 
ebenso wie er das Gesetz der conventionellen Figurenbildung und der vulgären Wortstellung 
- zu durchbrechen liebt, auch die beengenden Fesseln der rhetorischen Technik. Gerade darin 
zeigt sich seine Freiheit und Dynamik, Theils fehlt der eine oder andre Theil der Rede ganz 
oder sie treten in freierer Reihenfolge auf oder das Verhältniss des Umfangs der einzelnen 
Theile ist ein sehr verschiedenes. Von dem öfteren Fehlen oder Verflüchtigen der dinynoıs, 
die freilich in dem ‚Schema bei Aristoteles (Rhetor. II, 13) auch nicht als selbständiger Theil 
erscheint, und von dem Grunde dieses Defectes war oben die Rede. Das mgootuov fehlt sehr 
selten (2. B. in den Reden des Alkibiades gegen Nikias ST16 und in Sparta c. 89), der 
Zntlkoyog niemals. 

Es gebricht an Raum und erscheint mir unnöthig, Dispositionschemata, wie ich sie mir als 
zweckmässig denke, hier mitzutheilen. Man hat sich nur vor zu schematischer und zu com- 
pendiöser Behandlung zu hüten, wenn man einen Einblick in die wirkliche Oekonomie er- 
reichen will. Nicht selten hängt an dem Faden eines richtig verstandenen Begriffs das ganze 
Gewebe der Composition der Rede. 

Zwei Voraussetzungen werden dem tieferen Eindringen in die Reden wesentlich zu Hülfe 
kommen: Die Lectüre einer rhetorischen Schrift Ciceros (de oratore oder des orator) und 
Demosthenischer Reden. Dass die erstere das technische Verständniss fördern muss, bedarf 
keines Beweises, Demosthenes, der zeitlich spätere, ist doch der leichtere Autor, der unmittel- 
barer fesselnde und hat, so unsicher im einzelnen die Tradition lautet, zweifellos tiefere Ein- 
wirkungen durch Thukydides erfahren.?2) Es giebt keine praktischere Vorschule für die Lectüre 
der Thukydideischen Reden als die Demosthenischen. 

Wo eine getrennte Prima besteht, gehört Thuk. lediglich in die Ober-Prima. Der griechische 
Lesestoff würde sich, was die Prosa anlangt, am besten so in der obersten Klasse vertheilen, 
dass von den 4 Semestern entweder 2 auf Platon und je 1 auf Demosthenes und Thukydides, oder, 
wenn möglich, je 2 Jahre auf Platon und Thukydides, 4 Jahr auf Demosthenes verwandt wer- 
den. Dann sind die drei genera dicendi, das vednerische, historische, philosophische in ihren 
Häuptern und Spitzen vertreten, für Demosthenes aber. genügt die kürzere Zeit, weil man, wenn 
de corona nicht gelesen wird (und das scheint mir mit Nägelsbach und der gewöhnlichen 
Schulpraxis räthlich), mit einem Semester ausreicht, um 4—5 Philippische Reden gründlich 
zu lesen und damit dem Schüler ein lebendiges Bild des grössten Redners und eines der 
grössten Menschen des Alterthums einzuprägen. Und was das genus anlangt, so erhält der 
Schüler durch Thukydides. aufs neue Gelegenheit, auch diesem Literaturzweig und zwar gleich 
in seinen drei Formen, der epideiktischen, gerichtlichen und berathenden Rede, nahe zu treten. 


1) Schon Dionys de Thuc. 35, p. 899 spricht ihm mit Ausnahme weniger Demegorien ro regt ras 
olzovouies teyvızov ab. 

?2) Dion. iud, 53 (Inu. Govzudidou Enkorns) Classen S.L. Roscher Thuk, 172, not.; besonders A. Schäfer 
Demosthenes I, 283 folg. 


24 


Wir glauben den Nachweis dafür geführt zu haben, dass es nicht wohlgethan ist, den Thuky- 
dides der Schule auf ihrer obersten Stufe vorzuenthalten. Schon die Wirklichkeit, der that- 
sächliche Umstand, dass er gelesen wird und mit Erfolg gelesen wird, hat Beweiskraft. Und ich 
habe Grund zu glauben, dass in diesem Fall die Gegner grossentheils die Theoretiker sind, 
die Vertheidiger aber meist die Sache erprobt haben, Die Frage nach der Möglichkeit ist 
durch ‚die Thatsache beantwortet. Eine Nothwendigkeit dieser Lectüre ist, wie im Grunde 
bei allen ähnlichen Fragen, kaum zu erweisen, Dass sie dagegen dringend wünschenswerth- 
ist, das glaube ich erwiesen zu haben. Der Grad von Freudigkeit, mit ‘welchem 'die Schüler 
an dem einen oder andern Autor arbeiten, ist nicht der einzige und allein zutreffende Massstab, 
an welchem wir dessen Zulässigkeit zu prüfen haben. Aber sie fehlt auch dem Thukydides 
gegenüber in einer guten Prima keineswegs, sie steigt nach aller Erfahrung auch hier mit 
‚dem fortschreitenden Gefühl des Gelingens. 


" Thuoyd. I, 22, 1. 
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Die vorstehende Stelle hat für die Thukydideische Forschung geradezu ein principielles 
Interesse. Einmal ist sie dem Capitel entnommen, in welchem sich Thukydides eingehend und 
im Zusammenhang über die Handhabung seiner Kunst und zwar 1. über seine kritische 
Methode in Bezug auf die Kriegsgeschichte selbst; 2. über den Zweck, den er bei Abfassung 
des Werks im Auge hatte, ausgesprochen hat. Dann giebt uns die ausgehobene Stelle speciell 
- den Schlüssel zu der schwierigen Frage über Ursprung und Charakter der eingelegten Reden, 
des zweiten Hauptelementes seines Geschichtswerks. Da also das, Capitel innerhalb des s. 8. 
pool» gewissermassen die Stellung eines Vorworts im engern Sinn einnimmt, in welchem 
der Verfasser die ihn leitenden Grundsätze darlegt, so lässt sich von vornherein erwarten, dass 
hier von dem ohnehin so behutsamen und präcisen Schriftsteller jedes Wort mit doppelter 
Vorsicht gewogen und gewählt worden sein muss. Aber gerade diese ängstliche Absicht, sich 
möglichst präcis auszudrücken, die sich auch in einer gewissen Abundanz des Ausdrucks ver- 
räth (s. Classen z. d. St.l) sowie die Concentrierung prineipiell wichtiger Gedanken auf engen 
Raum, endlich das immerhin Bedenkliche des ganzen Gedankens für einen Autor von dieser 
Akribie in allem Thatsächlichen, haben der Klarheit einigen Eintrag gethan und lassen 
die Worte etwas geschraubt erscheinen. Die Dunkelheiten liegen nicht in dem Zustand des 
Textes. Der Text ist vielmehr in allen irgend erheblichen Punkten völlig gesichert. Die Inter- 
pretation allein hat die Zweifel zu lösen. Ich nehme dieselbe aufs neue auf, weil ich ın dem 
richtigen Verständniss der Stelle Grundlage und Ausgangspunkt für eine richtige Würdigung 
der Reden selbst und für eigne Untersuchungen darüber erkenne und weil ich dies Verständ- 
niss bis jetzt nicht nur nicht gesichert, sondern gerade in der neuesten und sonst so vorzüg- 
lichen Ausgabe von Classen eher verdunkelt als aufgehellt sehe. 

‘Nach Classen (z. d. St.) ist die Summa des ganzen Capitels diese: »der Verfasser hat 
sowohl in den mitgetheilten Reden der handelnden Personen, wie in der Darstellung der Er- 
eignisse nach möglichster Treue ' gestrebt, ohne Rücksicht auf flüchtige Unterhaltung.« — 
- Derselben Auffassung der Stelle begegnen wir bereits in seiner Einleitung S. LXVII: »dass 


1) Ueber einen zweiten Grund dieser Abundanz s. m. unten $. 28, not. ya 
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Thuk. in seinen Reden den genausten Anschluss an die unmittelbar oder mittelbar wirk- e& 
lich vernommenen und aufgefassten Vorträge sich zur Aufgabe stellt, darüber darf nach seinen 


eignen Worten I, 22, 1 kein Zweifel sein.« — , “ 


Allerdings fügt er limitierend hinzu, dass diese möglichst treue Annäherung weniger | 


auf die Form (also zum Theil doch auch auf diese?) als auf den Gedankeninhalt zu beziehen 
sei (auf diesen also vollständig?). Aber als Absicht und Aufgabe hält er den Standpunkt 
fest, Thukydides habe die wirklichen Reden möglichst treu nachbilden wollen. Dies Vor- 
urtheil, das ihn die historische Treue des Autors auch da suchen lässt, .wo sie derselbe weder 


zeigen kann noch will, führt schon in der Einleitung zu mehreren Irrthümern und Widersprüchen. 


‚So heisst es a. a. O.: »Wo es also an einer genauen Ueberlieferung des Wortlautes fehlte, 


da hat Th. die Ergänzung nach dem Masse eintreten lassen, &@s d’ av &oöxovv avrw &00T0L 


eg! TWv del naoovıwv Ta ÖLovro udkıora eineiv,.« — Aber wo steht ein Wort von dieser 
Beschränkung auf die Lücken in der wortgetreuen Ueberkieferung? — Der Grundsatz wg d’ av 
»tA, ist vielmehr ganz allgemein und unbedingt als Norm bei Abfassung der Reden ausgesprochen; 
das &aoroı und dei zeigt es unwidersprechlich, — Und weiter: »In freier Anwendung die- 
ses Grundsatzes gestattet er sich auch wohl, einen Redner auf die Widerlegung von Gründen 


und Ansichten eingehen zu lassen, welche von einem andern zu andrer Zeit und an andrer 


Stelle vorgebracht sind:!) unverkennbare Beispiele dieser Art finden sich in der Rede der 
korinthischen Gesandten (I, 120 flgg.) im Verhältniss zu der früheren des Archidamus (I, 80 fig.) 
und in der ersten des Perikles (I, 140 fig.) zu der der eben erwähnten korinthischen u. s. w.« 
— Giebt aber hiermit Classen die längst gemachte Beobachtung?) zu, dass der Historiker mit 
vollem Bewusstsein Beziehungen zwischen den Rednern und ihren Reden frei schaffe, 


welche der Wirklichkeit geradezu widersprechen, wo bleibt dann in den Reden »die völlige 


Unterordnung unter das Gesetz des überlieferten Stoffes,« wo auch nur die Identität mit dem 
»Gedankeninhalt« der wirklich gehaltenen? 
Ich habe hiermit schon zu erkennen gegeben, dass ich im geraden Gegensatz zu der 
Classen’schen Auffassung annehme, Thukydides lehne in der obigen Stelle für die 
historische Authentität der eingelegten Reden jede Verantwortlichkeit aus- 


drücklich ab und kennzeichne sie auf das bestimmteste als eigne freie Pro- 
ductionen, die nur als aus dem inneren Zusammenhang und Geist des That- 


sächlichen hervorgegangen zu betrachten seien. Durch diesen Gegensatz der Reden 


zu der strengen Gebundenheit der enarratio soll die Zuverlässigkeit der letzteren nach des 


Autors Absicht in ein um'so helleres Licht treten. 

Der Beweis für diese Auffassung liesse sich freilich vollständiger führen, wenn die Reden 
selbst nach Gehalt und Form an diesem Programm des Historikers sofort gemessen werden 
könnten, Denn dieselben müssen ebenso viele Bestätigungen oder Widerlegungen des angenom- 
menen Sinnes der Stelle sein. Eine solche Untersuchung ist hier nicht möglich, Es muss 
daher hier die Stelle aus sich selbst erklärt werden und ihr Sinn kann, wie mir scheint, aus 


ı) M. vgl. auch Classen XLIV. 
'2) O. Müller Gr. Lit. II, 356 folg. Roscher Thuk. 150 folg. u. a. 
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den Worten selbst ausser Zweifel gestellt werden. — Ich. bemerke zuvor, dass ich keinen voll- 
ständigen Commentar beabsichtige, sondern mich auf die Momente beschränke, die für die 
Hauptfrage von Bedeutung sind. 
Die Beweismittel für meine Auffassung finde ich 
I, in der Stellung der angeführten Worte innerhalb des Proömiums nnd in ihrem 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem nächst Vorhergehenden ; 
IL in ihrem Parallelismus mit dem folgenden Paragraphen; 
III, in einer genauen und unbefangenen Erklärung der Stelle selbst. 


I, Das Thema des Proömiums ist bekanntlich der Beweis des Satzes, dass alle früheren 
Ereignisse der hellenischen Geschichte vor der Grösse und Bedeutung des je ‚ponnesischen 
Krieges in Schatten treten müssten (A 1,2). Diese unvergleichliche Grösse ist das Motiv des 
Thukydideischen Werkes (A 1,1). Jener Beweis an sich konnte nun auf doppelte Weise geführt 
werden, entweder streng logisch durch eine fortlaufende Parallele der zuAoıd oder «eyuia 
(A 1,2..20, 1. 21,1,2) mit den Kriegsereignissen im einzelnen, Punkt für Punkt, oder mehr 
historisch durch eine gesonderte Beleuchtung beider Theile, wo dann das vergleichen de 
Urtheil selbst wesentlich dem Leser überlassen blieb. Thukydides musste den letzteren Weg 

‚ einschlagen, weil er auf dem ersteren sein Hauptobject zerstückeln oder vorgreifend immer 
darauf hätte verweisen müssen. So stellt er c. 219 die rexzujeın zusammen,!) die für die 
verhältnissmässige Geringfügigkeit zwv nooyeyernuevov (A 20, 1) sprechen; so jedoch, dass der 
eigentliche Zweck der Beweisführung in den beiden letzten Capiteln hinter die rein historische 
Betrachtung zurücktritt. Aber um so mehr musste er, nachdem er die dosevaa rov ONLY 
(A 3, init.) durch ihre geschichtliche Darlegung vorgeführt hatte, das Facit seines Beweises ziehen 
und auf die Vergleichung mit dem zu erzählenden peloponnesischen Kriege wenigstens aufs 
‘neue hinweisen. Das erstere geschieht c. 20, 4. 21, 1, wo er, nachdem der Kreis beschrieben, 
das »quod erat demonstrandum« ausspricht. — Sollte aber seine Darlegung der raAuıd irgend- 
welche Beweiskraft haben, so musste er für die Art ihrer Vorführung das Vertrauen des 
Lesers erst gewinnen d. h. sein kritisches Verfahren der Vergangenheit gegenüber in das 
nöthige Licht stellen. Dies thut er am Anfang (A,1,2) und am Schluss (20,1u.3. 21,1) 
seiner Beweisführung. So schwierig es sei, zu einer gesicherten historischen Erkenntniss des 
Alterthums zu gelangen, für den vorliegenden Zweck — zum Erweis seiner obigen Thesis — 
hält er die von ihm erzielten Resultate für ausreichend (gnozewrrog A 21,1). — 

Nun beginnt c. 21, 2. mit den Worten wol Ö möhsuog odrog xrA. der nothwendige vor- 
läufige Hinweis auf die Kriegsgeschichte und ihre den zareıoig überlegene Grösse, Er knüpft 
mit dem Satze wieder an A1,2: xlvnoıs ydo avın ueylorn 617 zur. an. Trotz der Neigung der 
Menschen, während eines Krieges diesen immer für den grössten zu halten, nach seiner 
Beendigung aber das Alte wieder mehr anzustaunen, meint der Autor, dass ö nöhsuog oVTog 


— dr udrür tur Foywv» oxonoücı Inlworı Ouwg ueilov yeyernuevog aiTor. — 


1) M. vgl. die gründliche Analyse von A. Steitz „über den Gedankengang im Proömium des Thuky- 
dides“ in Fleckeisens Jahrbb. 1861, 233 flgg. 
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Gerade die Erwähnung der !oya nöthigt aber den Historiker, über die Art, wie. dieselben 
in seiner Darstellung auftreten, sich auszusprechen. Denn nur dann, wenn die oya der 
Wirklichkeit völlig entsprechend,!) gesichert und zuverlässig sind, vermögen sie Grundlage jenes 
Beweises zu werden. Gerade so gut wie er den nakaıois gegenüber seine Forschungsmthdee 
dargelegt, musste er über sein Verfahren bei der Geschichte dieses Krieges Rechenschaft ab- . G En 
legen, um so mehr, da er sich bewusst war, dass nicht alles in seinem Buche den Charakter N 
von &eya an sich trug. So giebt, echt thukydideisch, der erwähnte Begriff &oyo den äussern _ ex 
Anlass zu der-episodischen Einlage, die im Zusammenhang des Ganzen und vor Beginn der 
Erzählung. selbst ohnehin unumgänglich war. Es musste mit andern Worten eine trenge 
Scheidung der beiden Elemente des Geschichtswerkes, der &pya und Agyoı voraufgehn, um dann = u 
die ersteren als die lautere Quelle hinzustellen, für welche der Verfasser die volle Verantwortung RR 5 
übernimmt, während er eine solche für die A6yoı ausdrücklich abweist, ‘4 aörav zür Koyav 
heisst es, nicht zw» Adywv, und ebensowenig kann das erstere allgemein den Inhalt des 
Werkes bezeichnen, in dem Reden und Facta noch ungeschieden zusammengedacht sind; das 
verbietet. die sogleich folgende Gegenüberstellung. 


Mit z& 0’ 2oya in $. 2 wird das »dn adrov züv &oywv« in 21, extr. wieder aufgenommen, 
das sich dann unten in dem zür d2 medreoo» &oyov ulyıorov c. 23, init. fortsetzt. Die Akribie 
der Reden giebt er Preis, um die der Facta, wie bemerkt, um so stärker zu betonen, Hätte Aare 
er nicht den zwingenden Anlass gehabt, über die )öyoı und ihren Charakter ein belehrendes 
und entschuldigendes Wort. zu sagen, so hätte er mit einem zuöra y00 o'x dx TOD nagarvy. 
zc4. das c. 22 beginnen können. Eat 

Valla und Stephanus drücken die Färbung des Gedankens if ihrer Uebersetzung genau 
durch »atqui omnia quae dixere singuli cet.« aus; Steitz a, a. ©. durch »freilich«, Statt 
des copulativen xai hätte ein andrer Autor zulroı oder stärker dARL zo gesagt, Thukydides 

' macht sich in Betreff der Reden selbst einen Einwurf, in der Absicht der Widerlegung (vgl. 


Classen z. A 69,5). h) SR 
I. und III. Was den $. selbst anlangt, so steht derselbe in fortlaufendem gegensätz- 
lichem Parallelismus des Gedankens, zum Theil auch des Ausdrucks mit $. 2. — Allerdings 


ist eine pedantische Wortpärallele, gar bis zum z«eıco», nicht durchgeführt, So hat z.B de 
Disjunetion 7 yNRovres morzumosw 9 %v adro Zn Övres im zweiten Glied nur den theilweisen 

Gegensatz dr 70 noA&um erhalten (st. etwa eines dr To. no). 7 ng0 avrov nach ST 66), nn. Bu 
ofienbar weil in den Vorspielen zum Krieg die A6yoı von grösserer Bedeutung als die (deeh = 
auch nicht fehlenden) Zoygewaren. Dagegen stehen dem 6o« ev Mayo einov unten die Worte | 
Ta 0 2oya Tov nguyIEvrwv,?) dem &r arroc N%0v00 zul Tois ÜAA0FEV noFev 2uol unoyy&lkbvoıv » 
unten ois re adrdg napiv zul nuga TOv dv 6009 dvvardy dxgßeig megl Endorov Enkdar, 
dem yoAenov — diauvnuorecoau 7v das drındvog eigioxero, dem wg Zödzovv Zuol das dd de r 
&uoi 20öxeı, dem mv dxeiß, usınv das dzgßeig unten &x apadıj.ov gegenüber. Der Kern von a 
$.1. ws ö° av 2döxovv — &iomzor hat in dem’ ganzen Inhalt des $. 2 seinen Gegengedanken. 


+ h ? 


ı) M. vgl. Steitz a. a. O. 249. N 


2) Vgl. Lobeck Paralipom. I, 526, über diesen Pleonasmus „aequabilitatis membrorum causa.“ Poppo ‚ed. RE 
min. z. d. St. RENNEN. 


‚gleich darauf beschriebenes Verfahren weg. Dann wird xahenog Per Aurornra nicht selten = 
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Gerade in diesem Parallelismus liegt aber ein fortlaufender Commentar und Schlüssel 
zum eindringenderen Verständniss des einzelnen und ganzen, den die Ausleger ungenutzt ge- 


- Jassen haben. 


Die beiden parataktisch neben einanderstehenden Sätze zu 00 u — dnayye)kovow und 
der folgende ws Ö’ av &dozovv xrA. stehen logisch im Verhältniss der Causalität, also zaoupeuor:- 
zog — atque conciones quidem narrationi insertas quum difficile esset accurate referre — aliam 
viam ingressus ita rem institui, ut cet.— Schon der Scholiast erklärt den Zusammenhang rich- 
tig mit wg 200x00v Tolvuv Zuol a deovro eineiv.!) Dass statt der conclusiven Partikel die 
adversative (02) steht, hat seinen Grund in dem Gegensatz des Hauptbegriffs dze/Bzur zu dem 
Inhalt des Satzes as &v 2d0xovv xr&. Th. würde wohl zrv u» dxeiß. geschrieben haben, wenn 
es wegen des kaum voraufgegangenen udv in 60a udv zulässig gewesen wäre. 

Mit zurendv Teugnet Th. die Möglichkeit des duaurnuovevou zı)v dxoiß. aurıiv, keineswegs 
behauptet er blos die Schwierigkeit, das Mühevolle Einmal spricht hierfür die Logik. 
Denn in der That kann er ja nichts andres behaupten wollen, sonst fiele das Motiv für sein 


 advvarog gebraucht, zumal wenn, wie hier, durch die bevorzugte Wortstellung der Begriff ge- 


steigert wird. Ich kenne nur eine Stelle im Th, wo yurenog trotz der Voranstellung die 
Bedeutung des Unthunlichen nicht zulässt: H 68,4: yurendv yao Av tov Admvolov druov — 
MevFeglas navccı, da die Entziehung der Freiheit in der That stattfand. Es heisst da nur: 
et sane res ardua erat ac difficilis. M. vgl. 420,1. B35,2. 44,2. E74,2. 104. 2T23,3, 
34,4, 38,3. 244,3. 87,5 (wo ähnlich wie in unsrer Stelle «dxo1ßela uv yanenov Leıne). 
In 6 der 10 angeführten Stellen sind. die Subjectsinfinitive wie in unsrer Stelle verba dicendi 
und sentiendi: uergiwg eineiv, nel$ew, nıoredoaı, Tnv dlmFEav nvFLoda, dıayvovan, dzoß. ESeimelv, 
Besonders evident für die Congruenz von yalends und dövvarog a. u, St. ist es, dass A 20,1 
in yurend ovra nur das aduveru nv von c, 1, 1 aufgenommen wird. Auch. die offenbare Be- 
ziehung des im zweiten Glied der Parallele folgenden Zmınovws (das adv, bei Th. &n. Asyou., 
sonst, auch nur einmal, odx anöovog B36,2.) auf xarenov spricht für die Bedeutung des Un- 
ausführbaren. Das zigioxeır der Facta war möglich, wenn auch mühsam, die Wiedergabe 
der Reden als solcher war nicht möglich. 

Für schwierig oder unmöglich erklärt Th. nicht unmittelbar die Wiedergabe der Reden, 
sondern, das antecedens statt des consequens setzend, das dıuurnuovsdoc:, das kaum mit Classen 


‚auch auf die Zeitlänge bezogen werden kann, da der erstgenannte Fall &» arrds HFrovou 


hierzu nicht passt. Denn nichts hinderte den Historiker, der nach 41,1 (Svveyoawe Tov nO- 
Keuov — ugSdusvog EVdÜg xayıorauevov) sofort beim Beginn des Krieges das Material zu 
sammeln begann, die selbstgehörten Reden auch sofort aufzuzeichnen. Das Wort kann also 
nur auf die Menge des zu Behaltenden sich beziehen. Die Art, wie Th. seine’ zweite Quelle 
für die Reden, die anderweiten Berichterstatter nämlich, erwähnt, zeigt deutlich, dass er bei 
ihnen, weil die präcise Ueberlieferung doch unmöglich war, keineswegs wählerisch verfuhr. Es 
sind aAAo9Ev nosEv dnuyyehkkovres. Der Ausdruck, der noch einmal A35 (dno zig diro- 
Fev nodev wpellas) vorkommt, bezeichnet zwar nicht an sich eine Gleichgültigkeit gegen die 
Beschaffenheit der Quelle, wohl aber giebt ihm der ‘Zusammenhang diese Färbung. Er steht 


!) Auch Poppo III, 1, 184: diffieile erat (quare non studui facere). 
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im Gegensatz zu dem von den !eya unten Ausgesagten, diese habe Th. nicht && TOV a | 
tuyövrog erkundet. Hiernach ist &AAoNEv noFev h. 1. wesentlich — &* ToÜ nagazyy, si 

In der nun folgenden Stelle, in welcher Th. seine Behandlung der Reden positiv darlegt, 
ist zunächst auf die hypothetische Färbung des,Satzes zu achten. Es ist zweifellos, dass 
&» nicht zu 2ö6xovv, sondern zum Infinitiv gehört, wie in allen Stellen, in denen ausserdem 
noch das imperfectum oder der Aorist von dozetv mit @v bei Th. vorkommt: B18,10. 102,5. 
 Til,extr. 92,3. 13,3. ST 61,2, vielleicht mit Ausnahme einer einzigen B 35,17, in welcher 
L. Herbst Philolog. XXIV, 4,706 &» mit &döxeı verbindet. — Worin liegt aber die Bedingtheit? 
welche Protasis ist zu ergänzen? Poppo III,1,185 ergänzt »si ita verba fecissent (also &i 
oörwg &inov). Aber was soll das heissen: wie sie gesprochen haben würden, wenn sie sog 
sprochen hätten? Th. deutet vielmehr den Inhalt der Protasis implicite durch das Object ra deovre £ 
udAıora — quae maxime consentanea erant an. Man könnte sonst diesen nicht nothwendigen, ja dem: > 
modalen «sg und dem correlaten odrwg gegenüber eher störenden Zusatz für ein Glossem halten. 
Er ist es nicht, weil der Zusatz sich zu der Protasis &? za ö£ovro, &inov erweitern lässt. Classen 
zieht udAıora zu eineiv dv 2ö6xovv in der von ihm zu c. 13, 3 nach Vömels Vorgang erörterten 
Bedeutung des uaroru (zum Ausdruck des Approximativen — »ungefähr, wohl.«) — Mit Un- 
recht. Die Wortstellung ist nicht entscheidend, da uarıora in beiden Bedeutungen dem Begrifi, 
den es bestimmt, vor- und nachstehen kann. Auch die Frage, ob (mit dem Casselanus und 
Augustanus) uaAıor’ oder ob ucrıor« zu lesen, ist für diesen Punkt irrelevant. Denn die Beseiti- 
gung des Hiatus bewirkt keine grössere Enklisis an das folgende Wort. Wohl aber ist es sehr zweitel- 
haft, ob ucAıor« überhaupt zu eimeiv 2döxovv in einer Bedeutung treten könne, die es nur bei 
Zahlen und Quantitätsangaben hat. Denn auch c. 21 init., worauf sich Classen beruft, könnte in 
dem zoıwöra annähernd wenigstens ein Quantitätsbegriff liegen. Aber auch da heisst zarıor« 
nicht »ungefähr«, sondern behält, wie das folgende ı“A%ov zeigt, seinen Superlativbegriff = » in 
erster Linie« Dann aber würde »jene formale Modification des Ausdrucks« (s. Classen zu c. 13) 
an unsrer Stelle nicht passend und nur pleonastisch stehen, weil in dem 2d6x0v» Zuol und in 5 
der hypothetischen Satzform diese Modification schon enthalten ist. Ferner verlangt das ohne 
adverbialen Zusatz auftretende &oyraı auch das correspondierende eimeiv ohne beschränkenden 
Zusatz. Endlich kann in dem zusammengehörigen und selbst paronomatisch anklingenden 
nepl TOv nugövrwv, — ra deovra udlorw dem zweiten Glied der Symmetrie wegen nicht 
wohl eine adverbiale Bestimmung fehlen. — Bei r& d&ovr«a, das Dionys de Thuc. p. 918. 
mit roic noogrzovra erklärt, ist ausserdem zu beachten, dass es zum unausgesprochenen 
Gegensatz z& övra hat. Nicht eine äusserliche Wirklichkeit, sondern die innere Noth- 
wendigkeit will Th. in den Reden zur Darstellung bringen. 

Besonders zu beachten ist in dem Satze die Stellung *und Bedeutung des 2d6xovv Zuol, % 
Th. will den subjectiven Charakter der Aöyo deutlich hervortreten lassen. Der unten 
bei den &pya folgende Gegensatz 0 U’ wg Zuol 2ödzeı bestätigt diese Absicht, und es ist un- 
zweifelhaft, dass schon dieses beabsichtigten Gegensatzes wegen in $. 2 mit Dionysius, Valla_ 
(»neque ut mihi videbantur«) Bekker, Poppo, Krüger, Ülassen cet. &döxeı gegen die meisten | »* 
und besten Handschriften (darunter der Casselanus und Augustanus) zu lesen ist. * SR 

Aber umgekehrt macht diese Relation auch die von den besten Handschriften geschützte e 
Lesart 2uol bei 2ödxov» statt wol wahrscheinlich, Poppo 1,1,208 meint zwar: »quamquam | , 


wi 
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pronomini hic non magna vis esse videtur,« mir scheint aber durch die vollere Form der un- 
ausgesprochene Gegensatz — mihi quidem angedeutet zu werden; m. vgl..Poppo Betant. Lex. 
Thucyd. Suppl. IH, 11, in dativo 2uol necessarium in drrigtrog, wo u. a, auch odö’ ws Zuol 
&öxeı als Beleg angeführt wird, 

Der partieipiale Zusatz &xou&vo xrA. wird von Classen u. a. als Bestätigung dafür auf- 
gefasst, dass Th. sich die möglichste Nachbildung der Wirklichkeit bei den %oyoıs zum Ziel 
gesetzt habe. Ich finde das Gegentheil in den Worten. Zunächst die Logik. Wenn sich der 
Autor an die &dunaoa yraum av adhoc hey9. halten wollte, so musste ihm eine solche in 
sichrer Ueberlieferung vorliegen. Warum dann aber nur örı Zyyüraru Eysodaı avıng? 
Schon mit dieser offenbaren Einschränkung bekennt Th., dass er sich nicht einmal an 
die kürzeste Summa der wirklichen Reden immer gehalten habe, sondern nur in soweit, als 
dieselbe zu seinen künstlerischen Intentionen passte. Er entschuldigt bewusste Abweichungen 
selbst von dem Generellsten der Ueberlieferung. Schon hiernach liegt in den Worten keine 
confirmatio, sondern eine excusatio = »indem ich mich nur an die Svun. yrop. (auf Eyum. 
liegt der Ton) und auch an diese nur örı 2yy. hielt.« Denn dieser, zumal limitierte, Superlativ 
sagt weniger als selbst der Positiv sagen würde (Vgl. Krüger z. 27'66,2). Wie weit wir die 
Grenzen der Edunaaa yvoum auszudehnen haben, steht zunächst dahin. Dass, wir uns ein 
Minimum von überliefertem Material denken müssen, zeigt auch die unten folgende Parallele, 
wo von den Foyoıs eine Erforschung (dneseA9wv, s. Classen) regt &xdorov behauptet wird, 
Und das ist nur der aus dem Sprachgebrauch selbst-entwickelte Gegensatz, denn der Artikel 
vor näs, olunog mit folgendem Nomen stellt eben den Gesammtbegriff seinen Theilen entgegen 
(Krüger Griech. Sprachl. 8. 50, 11,12). — 

Auch in dem kraftvoll schliessenden &orraı (m, vgl. ZT'34. Ouwsg eignoeraı) wozu das obige 
Zu ol mitzudenken und 2youevw zu construieren ist, bezeichnet Th. sich, noch einmal Fecapitu- 
lierend, ‘als den selbständigen Verfasser der Reden. 

Zu beachten ist in dem Verhältniss der ersten, von den Aoyoı und‘? &oya handelnden Hälfte 
"unseres cap. zur zweiten, welche den Zweck des Geschichtswerkes kurz darlegt, ebenfalls ein 
eigenthümlicher Parallelismus. Schon die Form in 8. 4. xuai 5 Ev dxodacıw xrA. mit dem 
folgenden Gegensatz öoo: Ö2 ist die nämliche wie in $. 1. Es liegt die Annahme nahe, dass 
Th. die beiden Elemente seines Werkes, die &oy« und Aoyoı, hier noch einmal zusammennehmend, 
bei z@v yeroutvov TO oupes an die Darstellung der ersteren, bei rwr uelAövrwv T. cap. VOr- 
wiegend an die Reden gedacht habe, welche die in ewigem Kreislauf wiederkehrenden Mo- 
tive historischen Handelns aufzuschliessen suchen. 

‚ Ist meine Beweisführung richtig, so will Th. in der Stelle, ganz im Einklang mit dem 
wirklichen Charakter der Reden, das freimüthige Bekenntniss ablegen, dass er in allem Fac- 
tischen seines Geschichtswerks in strenger Gebundenheit und Objectivität die Wirklichkeit 
nachbilden wollte, dass die Reden aber, als freie Gestaltungen des Historikers, nicht Ausdruck 
der Naturwahrheit, wohl aber einer ideellen Wahrheit sein wollen. Es waltet recht eigentlich darin 
das Verhältniss von Wahrheit und Dichtung ob. Als Vorbedingungen und Schranken einer Thukydi- 
deischen Rede kehren immer folgende Gesetze wieder: 1. muss der eingeführte Redner in der 


1) Aeschin. de fals. leg. 4, $. 11 sagt in offenbarer Nachahmung der obigen Stelle yalenov zei dıau- 
vnuovevocı ta heydlvra na9 Eraora, substituiert also dem rnv «xoißsıev den letztern Begriff. 


| Sr 
vorliegenden Ba wirklich geredet; 2. das angeführte Votum wirklich abgegeben haben, 
“so dass das Resultat der wirklichen und der ideellen Rede übereinstimmen; 3. der Redner 
darf im allgemeinen aus seiner individuellen und politischen Rolle nicht herausfalen. 
Innerhalb dieser Schranken erlaubt sich der Historiker freieste Bewegung, und namentlich : S Br: 
sucht er noch folgende transcendente Zwecke zu erreichen: 1. Politische Parteien und Rich- 
tungen zu charakterisieren; 2, Zeitstimmungen zu veranschaulichen; 2. Allgemeine x 
Wahrheiten durch Freunde oder Gegner seines Standpunktes aussprechen zu lassen. — 

Schon der Scholiast — freilich im Widerspruch mit einem andern im Augustanus befind- 
lichen sinnlosen Scholion — spricht andeutend eine ähnliche Ansicht als die von uns oben 
entwickelte aus: Zrırmdsiog zyv &yvowy ngogaoitera, wa xonontar voig olxeloıg &vdvumuaow. 

Die Geschichte der Auslegung unsrer Stelle, die ich im einzelnen nicht verfolgen kann, zeigt hier 
und da eine Annäherung an unsre Erklärung, doch blickt überall das Streben durch, noch möglichst 
viel von dem wirklich historischen Gehalt in den Reden zu retten. So kommt Poppo weder edit. 
mai. III, 1,185 und in den prolegg. I, 1,49 noch in edit. min. und de hist. Thucyd. 29 fig. zu klaren und 
entschiedenen Resultaten. Er giebt a. a. O. zu: 1. dass Form und Gedankenverbindung dem 
Historiker gehöre; 2. dass er den Wortlaut der wirklich gehaltenen Reden, auch wo er gekonnt 
hätte, nicht immer wiedergeben wollte. Der Zusatz aber: noluit tamen eas (concions) — 
prorsus conängere, sed etiam hie, quantum fieri poterat, veritatis studiosus — certe es 
universam sententiam s. argumentum (den Hauptinhalt, die Hauptgedanken) orationum. RL 
vere habitarum quam maxime servavit — trübt wieder die richtige Auffassung und 
steht mit dem oben zugegebenen nicht im Einklang. O0.Müller (Gr,Lit. H, 356) findet sogar, is 
dass zwischen dem wirklichen Verfahren des Th. und seinem in unsrer Stelle aufgestellten 
Prineip insofern eine Differenz bestehe, als die Verheissung, sich so nahe wie möglich an das Br 
Ueberlieferte halten zu wollen, in den Reden nicht sel#@n unerfüllt bleibe. Damit wird aber mes 
diesem präcisesten und gewissenhaftesten Historiker eine Gedankenlosigkeit oder eine Täuschung N 
imputiert. Beides erst nach unrichtiger Interpretation der Stelle. E. 

Am meisten nähern sich der richtigen Auffassung, doch ohne weiteres Eingehn auf unsre 
Stelle, Roscher (Thuk. 149 fig. 154 flg.) und Blass (a. a. 0.229 folg.), von denen namentlich dr 
letztere in Thukydides, dem Stoffe in den Reden gegenüber, den »freigestaltenden Künstlere an- eS 
erkennt, Roscher 162folg. (vgl. Classen LXX,n. 68)- will in den obliquen Reden des achten 
Buchs und sonst solche &duraoaı yrouoı finden. Allgemein ausgesprochen geht gewiss auch 
diese Vermuthung zu weit, Die Ansicht von Pfau in seinen Medit. erit. de orat. Thucyd. et 
p. 4 folgg. kenne ich nur aus dem kurzen, von.ihm selbst gegebenen Resume in Pauly’s Real- 
Encyecl. VI, 2, 1911 und aus Poppo de hist. Thucyd. 29 und ed. min. z. d. St. — Erfindtm R 
den Worten den Gedanken: »die Reden sind von mir so gegeben (oörwg &onraı) wie die Redner Ne 
über den jedesmal vorliegenden Gegenstand meiner Ansicht nach gesprochen haben würden 
(nämlich wenn sie wirklich geredet hätten), während ich mich bei dem wirklich Geredeten, 
d. h. bei wirklich gehaltenen Reden, so genau als möglich an den Gesammtinhalt hielt.« — 
Er nimmt also an, dass Th. zwei Ds von Reden, rein fingierte und nach-ihrem wirklichen. 
argumentum wiedergegebene habe unterscheiden wollen. Aber dieser Erklärungsversuch scheitert 
an der sprachlichen Unmöglichkeit, welche schon Poppo ed. min, a..a, O. vollständig Er 
dargethan hat, a | 


Schul-Hachrichten 


von Dftern 1S68S bis Dftern 1SG69. 


I. Lehrpenia. 


Ia. Dber-Brima. Drdinarius: der Brobft. 

Religionslehre: Die riftlihe Glaubens und Sittenlehre im Anschluß an die Belennt- 
nipjchriften der evangelifchen Kirche, insbejondere die Augsburgifche Gonfejfion, nach ihrer biblifchen 
Begründung und gejhichtlihen Ausgeftaltung. 2 ©. Schulze — Deutidh: Im Sommer: 
Elemente dev empirischen Piychologie und Schillers Abhandlung über naive und jentimentale Dich 
tung. — Im Winter: ariftoteliiche Logik nach Trendelenburg’3 elementa, nit HNebungen im Meditiren 
und Disponiren. Logische Analyfe einiger Abfchnitte aus Leffing’s Abhandltng tiber die Fabel. 
Halbjährlih vier Aufäge, wovon einer in der Klaffe gefertigt. 3 St. Drtmann. — Latein: 
Zectüre: Horatii carmina, Nuswahl aus 1. III und IV, epist. I, 2, 6, 7, 10, 19. Sat. I, 6. 
Memoriren ausgewählter Dden,; Metrifehe Uebungen. 2 St. Herbjt. — Ciceronis de fin. bon. 
et mal. 1. I, II, V (mit Auswahl), privatim Tusc. disp. 1. I Exrereitien und Grtemporalien 
in 2 Wochen 1, 2 Auffäge, Sprehübungen über Disputationsihriften wöchentlih 1. 6 &t. Grafer. 
— Griedifh: Am Sommer:  Demosthen. Olynth. I-III; de pace. — Sm Winter: Thucyd. VI 
(mit einigen Auslaffungen). 3 St. Herbft. — Sophoelis Ajax, Oedip. Col.; Homeri Jl. 1, 
XVHO—XAIV größtentheils privatim, mit Prüfungen am Ende eines jeden Halbjahres und Nepetitionen 
‚aus den vorhergehenden Büchern. Erereitien und Extemporalien in 2 Wochen 1. 3 ©t. Grafer. 
— Hebräijh: Wiederholung der früheren grammatifchen Benja, Einübung fehwierigerer Theile der 
Formenlehre und Syntaris. Leetüve: Nichter 6-9. 2. Samuelis, 1. Palm 42-44. 46-50. 
Me 4 Wochen eine jchriftliche Meberjegung md grammatiiche Erklärung einer gelefenen Stelle. 
2 ©. Treplin. — Franzdfifdh: Lecture: Considerations sur les causes«de la grandeur et 
de la decadence des Romains, par Montesquieu. Les Pröcieuses ridieules par Moliöre; le verre 
d’eau par Seribe, mit Sprecübungen verbunden. Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit oder ein 
Ertemporale. Wiederholung des jänmtlicden grammatiihen Lehrftoffes. Eine freie Arbeit im 
Semefter. 2 St. Leue. — Gejhihte: Neuere Gefchihte von der franzöftichen Revolution bis 
1815; Reformation, Abfall der Niederlande, vreißigjähriger Krieg, englifche Nevolution nach dem 
„Hitor. Hülfsbuch“ IH, 102—131 und 1—55. Wiederholung der römischen Gejchichte; Lectüre 
aus dem „Duellenbuch” II, 142 mit mehreren Auslaffungen. 3 &t. Herbft. — Mathematik: 

u 
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Im Sommer: Wrogrejfionen, Elemente der Combinationzlehre, binomijcher Lehrjak. Matthiad ° 
- &, 154-168 and 177196. — Im Winter: Die Lehre von der Kugel und deren Beredmung, 
Matthias S. 360-380. Allwöchentlich ift eine Stunde zur Löfung von Aufgaben beftimmt. 46. 
Leigmann. — Phyitk: Im Sommer: Optik nad Brettner, Abjepn. 7. — Im Winter: Die Lehre ° 
vom Magnetismus und der Electricität. Abjcehn. 9 und 10. 2 St. Leigmanı, = \ 


Ib. Unter: Prima. Drdinarius: Dberlehrer Dr. Felohügel. 


Keligionslehre: Im Sommer: Einleitung in die Johanmeifhen Schriften, DVergleichung 
de3 Sohanneifchen Evangeliums mit den Tynoptifchen; Erklärung des Prologes und ausgewählter 
Abjchnitte. — Im Winter: Leben und Schriften des Apoftel Parrlus; Lectüre des Nömerbriefes wie 
ausgewählter Abjchnitte aus feinen übrigen Briefen und aus der Apoftelgejhichte. 2 St. Schulze 
— Deutih: Im Sommer: Logil nad) Trendelenburg’3 elementa logices aristoteleae; ausgewählte 
Dven von Klopftod und Platen. — Im Winter: Schiller’3 Jungfrau von Drleans; Lejfing’3 Nathan 
der Weije; furze Beiprehung der Technif de3 Dramas. In jedem Semefter 4 jchriftliche Arbeiten, 
darunter eine metrifhe. Deklamirübungen. 3 St. Gerland. — Lateinifh: Lectüre: Su 
Sommer: von Tacitus Agricola und ausgewählte Abfchnitte aus den Annalen. — Sm Winter: 
Cic. de Off. lib. I und ein Theil von lib. I. 4 &t. Feldhügel. — Privatim: AMbihnitte 
aus Livius, einzelne Reden und Briefe von Cicero, Quintil. liber X. — Horat, — Im Sommer: 
Buch IM der Dden ımd einzelne ausgewählte Gedichte der erjten Bücher. — Im Winter: Bud) IV, 
da3 carm. saec. und einige Sativen, Beiprechung der horazijhen Metra. 2 Ct. Gerland. — 
Stilübungen: Ale 14 Tage ein Exereitium und alle Monate ein Ertemporale; daneben mine 
liche Ueberjegungen aus Seyffert’3 Materialien; halbjährlih 3 Freie Arbeiten; alle 14 Tage lat. 
Disputation. 2 St. Feldhügel. — Griedijh: Platon’s Gorgias gelefen und nah Zum 
und Suhalt erklärt.” Mimdliche Webungen nah Haade’s Materialien. Mle 14 Tage abwechjend _ 
ein häugliches Exercitium oder ein Klaffenjeriptum. Gemwilfe Partien der Syntax  repetitionsmweis 
befprochen, meift im Anjchluß an die jehriftlihen Webungen. 3 ©. Drtmanın. — Zu Sommer: 
gelefen Homeri J1. 1. I-V, im Winter 1 VI-IX, 3 ©t. Grafer. — Hebräijh: Wieder 
holte Einübung des ftarken und Schwachen VBerbums, jo wie der nomina substantiva mit suffixis — 
Aus der Syntaris die Lehre vom Plural, vom Artilel, Pronomen und Verbum,. Lectüre: Hiob - 
Gap. 1-19. Palm 44—50. Daneben jehriftlihe Uebungen in grammatijcher Erklärung der Yor- 
men. 2 St. Hajfe — Franzöfifh: Gelefen im Sommer: Le Bourgeois-Gentilhomme par 
Moliere, und aus Tableaux historiques par Fraenkel mit Spredhübungen verbunden. — Sm 
Winter: L’Avare par Moliere, Tableaux ‘etc. par Fraenkel mit Sprechübungen verbunden. Wiener 
holung des grammatifchen Lehrftoffes nach Blög, jowohl bei der Lectüre als auch bei Durchnahme 
der jchriftlichen Arbeiten. Alle 14 Tage eine häusliche oder Klafjenarbeit. 2 ©t. Leue. — Ge: | 
ihichte und Geographie: Gejchichte des Mittelalters, jpeciell Deutjchlands, bis zur Reformation. 
Zeitalter der Neformation. Gelegentlihe Nepetitionen aus der Geographie. Alle 8—I4 age 
Pepetition aus der altgriehiichen Gejchichte. Zu Grunde gelegt find Herbit’3 Hiftorijche Hühsbücher 
und Duellenbucd) zur alten Gejchichte. 3 St. Göße. — Mathematik: Jm Sommer: Die Lehre 
von den Eden, vom Prisma ıumd Eylinder, von der Pyramide und vom Kegel. Berechnung diejer 
Körper. Matthias 8. 302359. — Im Winter: Die ebene Trigonometrie. Allwöchentlich tt 
eine Stunde zur Löfung von Aufgaben beftimmt. 4 St. Leigmanın. — Bhyfil: Im Sommer: 
Die Lehre von den flüffigen und Iuftförmigen Körpern. Brettner Abjehn. 4 und 5. — Im. Winter; 
Die Lehre von der Wärme und vom Schale. Abjehn. 6 und 8. 2 ©t. SRIRMOI 


B) 


Ha. Ober:Secunda. Drdinarius: Oberlehrer Dr. Göße. 


Heligionslehre: Im Sommer: Die Gefchichte der Kirche vom apoftolifchen Zeitalter bis 
auf Eonftantin. — Im Winter: Die Fortjeßung der Kirchengefchichte bis auf die Gegenwart. 2 ©t. 
Schulze. — Dentjh: Nachdem die Schüler mit den nothwendigiten Regeln über Ausiprache und 
Betonung des Mhd., mit dem Gefege der Nibelungenftrophe befannt gemacht waren, wurde das 
Jibehungenlied gelefen, dazu einigesLieder Waltger3 v. d. Vogelweide. Mebungen im Disponiren, 8 Auf: 
füge. 2 ©. Biheh. — Latein: profaifche Lectüre: Zm Sommer: Cic, pro Mil. — Im Winter 
Liv. XXI, 4 &t.; poetifche: Verg. Aen. I (repet.) II, IN, IV. Eel, II. 2 ©t. — Privatim unter Anz 
(eitung und Eontrole de3 Lehrers: nad) dem Quellenbuche aus Livius I, IL XXI; leichtere Reden und 
Briefe von Cicero nad) der Ausgabe von Süpffle; Laelius. Nach Zumpts Grammatik Wiederholung 
der Moduglehre; durchgenonmen wurde die syntaxis orn. vom !Pleonasuus an bis zu Ende. Außer 
einem Furzen lat. Vortrage feitens der 1. Abtheihung nebft daran fih Ichließenden Spredhübungen 
(1 St.) wurden 4 freie Auffäbe ausgearbeitet und wöchentlich eine fehriftliche Hebung der Art, daß 
häusliche Arbeiten in Profa und im elegifchen Versmaße mit Ertemporalien wechjelten. Daneben 
mindliches Meberjegen aus Seöffert’S Uebungsbuche. 3 St., zufanımen 10 St. Göbe. — 
Griehifh: Im Sommer: Plut. Aristides. — m Winter: Plat. Apol. et Grito. — Im Sommer 
und Winter: Homeri Od. XIILXXIV, zum Theil privatim unter Gontrole des Lehrers. Alle 
14 Tage ein häuslihes Seriptum und monatlich eine Klafjenarbeit; daneben Uebungen tim mind 
lichen Meberfehen aus Haade’s Materialien. Yufammen 6 St. Feldhügel. — Hebräilh: Aus 
der Formenlehre die Verba der Tehwachen Conjugation, Die Slerion der nomina substantiva, Die 
numeralia; aus der Syntar 8. 119-129 und 8. 141—144. Gelejen aus dem Lejebuch die 
profaifhen Abfchnitte 8 und 9, die poetifchen 5—14. Schriftliche Nebungen in grammatifcher Erflä- 
rung der Formen. 2 ©. Haffe. — Franzöfifg: Plöß H. Theil im Sommer: lect. 70—75 
inel. — Im Winter: lect. 75—78 incl, Wiederholung des ganzen VII. Abjehnitts; lecture: m 
ganzen Schuljahr: Fröderic le Grand par Paganel, mit Sprecpübungen verbunden. Alle 14 Tag 
ein Exrtemporale oder eine häusliche Arbeit. 2 St. Lene. — Gejhichte und Geographie: 
Kömifche Gefehihte auf geographiher Grundlage. (Hülfsbud) v. Herbit 1. Theil; Duellenbud) 
2. Abth.) Nepetitionen aus der Geographie. und aus der Gejchichte Deutjhlands und Preußens. 
3 St. Göke. — Mathematit: Im Sommer: Gleichungen mit mehreren Unbekannten, guadra- 
tijche Gleichungen (Matthias Leitfaden $. 209—227), Beredmung einiger Figuren im Kreije, des 
Flächeninhaltes des Kreifes, Nectification der Kreislinie, algebraijche Geometrie. (Leitf. Gem. 
8. 217—243.) — Im Winter: Goniometrie. (Leitf. $. 244—251.) Anfangsgründe der Stereo: 
metrie. (Leitf. 8. 271301.) 4 St. Müller. — Phyfit: Im Sommer: „Die Lehre vom Hebel 
und vom Schwerpunkte. — Im Winter: Die Gejege vom freien Fall und von der Gentralbewegung, 
vom Keil und der Schraube, vom Pendel und Stoß. Brettner, Abjichn. 3. 1 ©. Leigmann. 


Ib. Unter-Secunda. Drdinarius: Dr. Bertram. 


Keligionslehre: Im Sommer: Die heilige Gefchichte des alten Bundes, verbunden mit 
der Einleitung in die heiligen Schriften al3 Duellen der Heilsgefhhichte und Erklärung ausgewählter 
Apschnitte. — Im Winter: Die Fortfegung der heiligen Gejchichte bis zur Gründung der hriftlichen 
Kiche duch die Apoftel. 2 St. Schulze. — Deutih: Erklärung epifchelyrifcher Gedichte Schiller’3 
und Uhland’s, jowie vaterländifcher Gedichte von Körner, Nücert, Arndt, Schenkenborf. Alle 4 Wochen. 


ein Auffas, im Ganzen 7. 26. Im Sommer Gloöl, im Winter Schleusner, — ateinifcdh: 
1 


3 Gelefen im Sommer: Cic. orr. in Cat. I, Sal. conj. Cat., gnsmphl a aus Sehferbs. gefeiden 


‚Erklärung einzelner Berje des Gelejenen. 2 St. Treplin. — Franzöfiih: PBlöß, Eufus 2, 
Abjipn. 6—T: Elements sur l’emploi des temps et des modes und Syntaxe de l’article, de 


rende Lefung ausgewählter Abjehnitte des Wropheten Seremias. Während de3 ganzen Jahres wurde 


. rundinm und Supinum (Zumpt Cap. 76—83) wurde bejprochen und eingeübt, frühere Abjehnitte AR 


— Im Winter: Sal. bellum Jug., Cic. or. pro imp. Un. a Verg, Aen..lib. H—UI, 
Häufige Wiederholungen in lateinischer Sprache und Memoririübungen (6 ©.) Grammatik: De 
Lehrftüde früherer Klaffen, die Tempus und Moduslehre wurden halbjährlich nach Zumpt’s gr. Gr. 
Cap. 78—83 wiederholt und in der Syntaxis ornata Cap. 84 Diurchgenommen. Wöchentlih ein 
Grtemporale oder ein häusliches Erereitium in DVerbindung mit metrifchen Ueberfegungsübungen m 
elegiichem Versmaße, daneben miündliches Heberjegen nach Seyffert’3S Nebungsbuche und Hebungen m 
der Berfification nach Defjen Pal. Mus. — 4 freie Auffäge. 4 ©. Bertram. — Griediid: 
Hom. Odyss. im Sommer: ib. XI—XV, davon priv. Jibb. XI und XV. — Im Winter: ib. 
XIX—XXIL, davon priv. libb. XX und XXIU. 2 St. Bertram. — Proja-Lectüre im Sommer: 
Herod. lib. VII, 41—112, im Winter Xenoph. Memorab, lib. I, 1 und 2; I, 1; Grammatil, 
bejonders Tempus und Moduslehre, nach Krüger 88. 49—67 ; mimdliches Meberjegen nah Haade; + 
alle 14 Tage eine jchriftlihe Arbeit, abwechjelnd Ererceitium und Ertemporale. 4 ©t. Gloel. — 
Hebräiih: Aus der Elementarlehre wurde das Nöthigite zu den Lejeibungen, jowie das Wihtigte 
über Vocal: und Tonfonantveränderungen gelernt; aus der regelmäßigen Formenlehre die Bronge, 2, 


mina, das ftarke Verbum, die suflixa nominis, die Nominalparadigmen nebft Pluralbildung. Gelejen : a 
“wurde in Gejenius Lejebuche im Sommer gen. 1 und 2 umd im Winter die noadiihe Fluth und - 


die Berfuhung Abrahams. Alle 14 Tage Tchriftliche Ya foaben in Declination, Conjugation, jpäter f 


Vadjectif et de Yadverbe. — Paganel, hist. de Frederic le Grand, Bub I—U größtentheils. Alle 
14 Tage ein häusliches Erereitium oder ein Klaffenferiptum. 2 ©t. Drtmanı. — Gefdidtee 
und Geographie: Gejchichte der orientalifchen Völker und griechifche Gejchihte bis auf Mlerander Br Re 
dv. Gr. Einzelne Abjcehnitte des Phrtarh und Herodot im Quellenbuch wurden theils in der Hlafe 
gelejen, theils zu Haufe, jo daß die Schüler das -Gelejene referirten. Aus der Geographie vd 
dDurdigenommen das 1. und 2. Buch aus dem Lehrbuch von Daniel. 3 St. Zihed. — Matter 
matif: Im Sommer: Wieverholung der Broportionglehre und Wurzelrechnung, weitere Ausführng 
der legtern und Rechnung in Wotenzen mit gebrochenen Erponenten, Logaritimen. (Matthias Leif. 
88. 149— 227.) — Im Winter: Nehnlichleit der ebenen Figuren und Berechnung der Flächenräume | 
(Matthias Leitf. 88. 221—299). Uebungsaufgaben. 4 St. Müller. — Bhyfit: Im Sommer: 
Die allgemeinen Eigenjchaften der Sörper, Brettner Abjchn. 1; im Winter Abjchn. 2 onn der 
Nuhe und Bewegung im Allgemeinen. 1 ©. Leigmann. 


Illa. Dber:Tertia. Didinarius; Dberlehrer Dr. Drimann. j 
Religionslehre: Im Sommer erflärende Lefung der Bücher Samuelis, um "Winter erflä- f 


der Kleine Katechismus Luther3 mehrfach repetirt und durchgenommen. In der Donnerftagsitunde‘ 
wurde das jevesmalige Evangelium des nädhften Sonntags in der Orundfprache gelefen und Aurz ER 
erklärt.  Kicchenliever und Sprüche winrden gelernt. 2 St. Müller. — Deutjh: Uebung m 
richtigen Lefen und Berftehen von poetifchen und profaifchen Abjehnitten aus dem zweiten Theil des 
Lejebuchg von Hopff und PBaulfiet. Durchnahme der gelieferten deutfchen Arbeiten. 2 ©. Halle 
— Lateinisch: Der Gebrauch der Tempora und Modi, des Infinitious und Partieipium, Ge 


gelegentlich xepetixt. Gelejen wurde Caes. bel. eiv; faft ganz, mit regelmäßigen IE u Rs = 


5 I 


Memorirübungen. Verfification in heroifchem und elegijhem Mafe, zuleßt nach deutjchem Texte. 


Wöchentlich ein häusliches Erereitium nebft Versaufgabe oder ein Kinjenjeripkum. PBrivatim lajen 
Wiele Bell. Gall. I oder Corn. Nep. 8 &t. Drtmanın. — Aus Dvids Metamorphofen wurden 


nach der Answahl von Siebelis die Abfegnitte 38—50 und aus den TIriftien deffelben mehrere Elegieen 
gelefen. 2 Et. Haffe. — Griehifch: Xectüre: en. Anab. IU—V; Hom#0Od. I und II mit 
Ginübung der ewiihen Formen. Grammatit: Wiederholte Nepetition bald diejer, bald jener Ab- 
fchnitte der attifchen Formenlehre nach jeweiligen Bebürfniß; Gafuslcehre nad Krüger 88. 43—48. 
Außerdeit wirden die wichtigften Negeln über Tempora und Dtodi aus gegebenen loci memoriales 
entwicelt und unter fteter Beziehung auf diefe bei der Lectüre und bei den jchriftlichen Arbeiten 
eingeüibt. Wöchentlich ein Erereitium oder ein Exrtemporale, daneben mündliche Uebungen im Leberjeen 
nach Dihle’3 Materialien. 6 ©t. Feldh ügel. — Franzöfifch: Lectüre: Histoire de Obarles XU 
par Voltaire, livr. I-H. — Aus der Grammatik Repetition der unregelmäßigen Verba, bejonders bei 
der Leetire; Einübung der Abjehnitte 3—5 aus dem zweiten Gurjus bei Blöß. — Schriftliche Nebungen 
im Ueberfegen aus dem Deutfchen ins Franzöfiihe. 2 St. im Sommer Schmidt, im Winter 
Hafje. — Gejhichte und Geographie: Royfiiche und politische Gevaraphie Deutichlands, 
befonders Preußens. Gefchichte der Deutjehen von der Jteformation an bis auf die Befreiungstriege 
nit Benußung von biftorischen Handatlanten. Nepetition der römifchen Gedichte. 3 Ct. im Sonmmer 
Hafje, im Winter Shleusner. — Mathematik: Zum Sommer: Lehre von den Biereden, Gleich 
heit dev ebenen Figuren und vom Kreife. (Matth. Leitfaden Seo. 88. 104—220). Hebungsaufgaben. 
Sm Winter: Lehre von den Potenzen mit ganzen Erponenten. Ausziehung der Quadrat: und Gubil- 
wurzel. Wurzelvechnung. (Matth. Leitf. 88. 69—95). Uebungsanfgaben. 3 St, Müller: — 
Kechnen. Wiederholung der in Klaffe Va md IVh behandelten Rechnungen mit einigen Ermweis 


terungen. , 4 St. Müller. — Naturbejchreibung: Im Sommer; Amphibien und Fide. Sm 
Winter: Kruftenthiere, Spinnenthieve, Infecten, namentlich Schmetterlinge. 2 ©t. Müller. — Öe: 


fang: Wöchentlich eine Singftunde, in der Dber- u nd Unter-Tertia combinirt find. Choräle, 
Liturgie. Zwanzig Gefänge für zwei Tenor und 2 Bapitimmen. Einige lateinifche Dden’ von Löwe, 
und mehrere Nummern aus Mendelsfohn’s Antigene und Devipus. 1 St. Ehrlid. 


TIIb. Unter-Tertia. Drdinarius: Dr. Gerland. 


i Religionslehre: Im Sommer wurden die Bücher Sammnelis gelefen und erklärt; im Winter 
ausgewählte Abfchnitte des Jeremiad. Im Sommer wurde das vierte Hauptitüc genauer erklärt, 
im Winter das dritte, die übrigen wurden nad) dem Wortlaute wiederholt. Die für die Klafje 
beftimmten Kirchenlieder und Bibeljprüche wurden gelernt, zum Theil auch die der früheren Klaffen 
wiederholt. 2 St. Treplin. — Deutfh: KLectüre: Ausgewählte poetifhe und profaiiche Stüde 
aus dem Lejebuche von Hopff und Paulfiet Odth. für Tertia); Auffäge: alle 3 Wochen einer. 
2 St. im Sommer Schmidt, im Winter Schleusner. — Lateinifd: Grammatik: Die Lehre 
er. von der Quantität, Ausiprache, Betonung u. |. w., jowie die Lehre von der Congruenz und dem 
Gebraud) der Gajus. Aumpt, Cap. 2—4, 6915. Repetition der Formenlehre. Webungen im 
Ueberfegen mündlich md jchriftlich; jede Woche abwechjelnd ein häusliches Erereitium oder ein Erz 
temporale. Metrik: Theorie des Herameter3, jowie Nebungen Im Einvichten aufgelöfter Herameter 
nach Seyffert’3 Pal. musarum. Gäfar: im Sommer Buch 4, im Winter 2 und 3. Einiges wide 
EN auswendig gelernt u. |. w. 8 St. Gerland. Did: Aus Giebelis Auswahl der Metamorphojen 
| im Sommer Abjchnitt 4, im Winter Abjchnitt 5, 8 und über die Hälfte von 11. Giniges wurde 
0, auswendig gelernt, 2 ©t. im Sommer Zieh, im Winter Shleusner. — Griedhijch: Repetition 


‚Gelefen u med. a a ae Xu, 2 = im Sommer Lei gmanı, im Winter 31 IM 


‚einer Unbekannten, von den Berhältuiffen und Proportionen; im Winter Die Elemente ver B 


| lichen Planzenfyftens amd der Elemente der Anatomie und Phyfiologie der Gewächle. 1 &t. Banfe. 
— Beichnen: Grumdregeln der Verfpective md deren Anwendung auf landjehaftliche Gegenftän 


ae Mnthoen Ahcienfelie. Kerbu nr uns unregelmäßige era. ° 


Exereitium nach Dihle oder ein Ertemporale. Im Xenophon ie im a Buch 4 und 
im Winter Bud 3 gelefen. 6 ©t. Gerland. — Franzöfiih: Eimübung der wie te 


unregelmäßigen Verbs nah Wlöb II Lect. 122. Wöchentlich ein Erereitium oder Grten 


mation; en her anediifhen. Gejchichte. "Bbofiiee Geographie von Deutjchland. 
Bertram — Mathematik: Im Sommer die Lehre von den Gleichungen erften Crades 


metrie einschließlich der Lehre vom Dreied. Matth. 88. 1-92. 3 &t. Leibmann. Ned 
Miederhohrng der gemeinen und Decimalbruhrehmung 1 St. Leibmann — Mineralogie: 
Sm Sonmerhalbjahr: Terminologie, Syftematit; im Winterhalbjahr: Dryktalogie. 2 &t. Banje 
Singen: ©. 1lla. Ä RE 


IVa. Dber-Duarta. Drdinarius: College T Freplin. 


Religionslehre: Gelefen und erklärt wide im Sommer die Apoftelgejchichte, im a 
das Evangelium Matthäi. Erklärung des zweiten Hanptftücdes, Erklärung und Erlermmg (be; 
Repetition) der für die Slaffe ausgewählten Bibelfprühe und Kirchenliever. 2 St. Treplin. — 
Deutich: Lefen im Lefebuche von Hopff und VBaulfiet; mündliche Bu im Erzählen um De 
miren; alle 3 Wochen ein Heiner Aufjat. 2 ©t. Gloäl. — Latein: Im halbjährigen Lehrga 
wurde die Gafuslehre repetirt und aus der Moduslehre eine beftimmte Inswehl von PVaragrap 
eingeidt. Aus dem Vocabularium von Wiagert wirden die wöchentlichen Benfa gelernt. Geleje 
wide im Sommer aus dem Lateinischen Lefebuche aus Livius von Weller: IX—XI, im Bin 
XV_XVI. Wöchentlich ein Klaffenertemporale, alle 14 Tage ein häusliches Erereitium. Min 
liche Neberjegungsübungen aus der Anleitung von Krebs im Anfehluß an das Benfum der. Grame 
matit. 9 St. Treplin. — Griedifh: Negelmäßiges Zeitwort auf o nad) Krüger; im Sefebuche 
von Jacobs I Curfus VIII und IX; Vocabehn nach Ditfurt; wöchentlich eine jehriftliche Arbeit, Ere 
eitium oder Extemporale. 6 St. im Sommer Bäftlein, im Winter Deder. — Franzöjiih: 
Pronoms personnels, verbes pronominaux; Veränderung des participe passe; die gebräuchlichiten 
unregelmäßigen Berba: Plöß, Elementarbuc, 1. Curfus, 5. Abjehnitt; alle 14 Tage eine icpriftliche 5 
Arbeit, Exereitium over Ertenmporale. 2 &t. Gloel. — Geidichte und Geographie: Nömi 
Gefchichte von 755—80 2. ‚Chr. Geb. ımd eine Kurze Ueberfiht der Kaifergefchichte mit Bericiii & 
tigung der Geographie. 3 St. Oloel. — Nehnen mid Mathematik: Wiederholung und Ver 
gleichung der vier Grumdrechmmgen in gemeinen und Deeimalbrüchen. Hebung in der PBroportion: 
und Kettenrehmung. Anfangsgründe der allgemeinen Arithimetik, über Summen, Differenzen, Pro 
und Duotienten in allgemeinen Zahlen; die vier Grumdrechmmgen in algebraifchen Summen. 
Lehrgang Halbjährig, benugt wurde der Leitfaden von Vatthias. 3 St. Banje. — - Naturbejhrei- 
dung: Während des Sommers: Anleitung zum Beltinmen der Pflanzen nach der Flora von Gard : 
mit Greurfionen; während des Winters: T Terminologie, Entwidehng des Linne’fchen und des natü 


Tomie ausgeführtes Zeichnen von Jchattirten Arabesten und vom, menichlihen Körper. 2 S&t.® 
— Gefang: Zufammen mit IVb. Vebung in der Tonlehre, im Treffen, im Anfzeichnen ler 
Tonleiteen von: den ‚Schülern und VBeiprehung berjelben von dem N den Ber. m 
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Liederkvanz wınden Motetten von Nofle n. A, leichtere Chöre aus verschiedenen elafjiihen Dratorien 
vierftimmig geübt. 2 St. Ehrlid. 


IVb. Unter-Quarta.  Drdinarius: Dr. Shmidt. 


KReligionslehre: Gelefen und. erklärt wurde im Sommer die Apoftelgejchichte, im Winter 
das Evangelium des Matthäus. Das erfte Hauptitüd wurde eingehend behandelt. Neu gelernt 
wurden die für dieje Klafje beftimmten Kirchenlieder und Bihelfprüche, die früher gelernten wiederholt. 
2 &. Lünzner. — Deutfde Sprade:, Aus dem Lejebuche von Hopff und Baulfiet, Theil II, 
Abtheilung A wurden Stüde gelefen und erklärt; mündliche Hebungen im Wiedererzählen und Decla- 
miren’ einiger ‚vorher erklärten, dann gelernten poetischen Mufterftüde alle drei Wochen ein Kleiner 
Aufjag in Wiederdarftellung erzählter Gejchichten und gegebener Bejchreibungen. 2 St. Schmidt. — 
Sateinifhe Sprade: Neben genauen Wiederholungen der Formenlehre wurden die unregelmäßigen 

" Berba (bei Siberti $. 233—278) eingeprägt. Aus der Gafuslehre wurde das in Va Gelernte wieder- 
holt, neu hinzugelernt die Negeln über den Genitivus. und den Ablativus. Das in der Grammatik 
Durchgenommene wurde durch mündliches Heberjegen aus der Anleitung von Krebs eingeübt. Wöchent- 
lie) wurde abwechjelnd ein Ertemporale und ein häusliches Erereitium geliefert. Aus Dem 
Iateinifehen Lejebuch aus Livius von Weller wurden gelefen und erklärt die Abfihnitte I—-IV im 
Sommer; im Winter XIX und XX. 9 Stunden. Schmidt. — Griedijde Spradbe: Cinübung 
der Formenlehre nach Krüger’3 griechifcher Sprachlehre für Anfänger, SS. 1—9 md 88. 14 — 22. 
Veberjegt wurden E zum Penfum gehörenden Abjchnitte aus Sacob3 Lefebuche. — Bocabeln nad) 
Ditfurt. Wöchentlich fehriftliche Uebungen. 6 Etunden, Hülfe. — Franzöfiide Sprade: 

Nach Wieverhohung der Lehrftüde von Vb und Va wurden die 4 regelmäßigen Gonjugationen ein- 
gelernt nach Plöß, Curjus I, Abjhnitt IV. Alle 14 Tage entweder eine häusliche Hebungsarbeit 
oder ein Klaffenertemporale. 2 St. Schmidt. — Gejhiähte: Geographie von Alt-Griechenland. 
Alte Gejhichte Griechenlands bis Aerander den Großen. 3 St. Haffe. — Nehnen:: Taraz, 
Nabatt, Procente, Zins, Disconto- und Gefellfchaftsvechnung. Lehrgang halbjährig. 3 St. 
Banfe. — Naturbejhreibung: Lehrgang halbjährig mit wechjelnden Lehrzweigen. Während 
de3 Sommers: Anleitung zum Beltimmen der Pflanzen nad der Flora von Garde an frijchen 
Sremplaren, wie fir Klaffe Vb und a beforgt und aufgefunden; während des Winters: Termino- 
(ogie, Entwidelung des Linien ud des natürlichen PBlanzenfyitens und die Elemente der 
Anatomie und Phyfiologie der Gewächle. 4 St. Banje. — Zeiäuen: Die Lehre vom Schatten 
und Licht an Körpern und Arabesfen veranjehaulictz Nachbildung folder. 2 St. Boiges. — 
Gelang: Siehe IVa. 


Va. Dber-Duinta. Drdinarius: Dr. Zihed. 


Heligionslehre: Die zweite Hälfte der» biblifchen Gejchichte des neuen Tejtaments (bei 
Zahn 8. 43—82) wırde durchgenommen und durch mehrmaliges Grzählen von den Schülern ven 
Gedächtniffe eingeprägt. Die für diefe Klaffe beftimmten Bibeljprüche, 5 enangelijche Kicchenlieder 
aus dem Domgejangbuche, das 4. und 5. Hmtptjtüc wurden kurz erklärt und dann ‚feit eingelernt. 
3 &. Treplin. — Deutfch: Lefeibungen mit Erklärung ine Lefebuche von Hopff ud Baul- 
fit, TH. I Abthlg. II; einzelne Abjchnitte wınden von den Schülern nadherzählt; Declamiren 
gelernter Gedichte. Alle 14 Tage ein Dictat, alle 3 Wochen 1 Aufjab. 2 ©t. Zihed. — 
Latein: Aus der Syntar wurden die Regeln über die Webereinftimmung der Sabtheile und über 
die Fragefäße, jowie die Cafuslehre bis zum Genitious exel. (Siberti $. 380—468) Muchgegangen, 
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durch mündliches und Fehriftliches Meberfegen aus Haade’s Nebungsbud) eingeübt. Loci memoriales 4 


wirden mit den Regeln eingeprägt. m Iateinifchen Elementarbuche von’ Jacobs und Döring er 8 
wurden Stüce aus Abfehnitt III und IV gelefen. — Die Vocabeln aus Wiggert wurden vepetint, Be 


die mit 2 bezeichneten binzugelernt. Repetition der regelmäßigen Formenlehre. Befeftigung der 
Conjugatio periphrastica und der abweichenden Berba. Wöchentlih 1 Extemporale over 1 Erer- 
eitum. 10 &. Bihed. — Franzdfifh: BVollftändige Einübung von avoir- und ötre; das 
pronom interrogatif, relatif und dömonstratif; die Somparation, die Zahlwörter und der Theilung3- 
artikel nad dem 1. Curfus von Plös, Abjepnitt 2 amd 3. Wöchentlich 1 Grereitium oder Ertent: 
orale. 3 St. Gloel. — Geographie und Gejhiäte: Lehrgang halbjährig. Im Sommer: 


Amerika und Auftralien wurden ach ihrer Geftaltung umd Küftenbildung, nad) ihren Hauptflüffen - 


und Hauptgebirgen im Allgemeinen, fodann im Einzelnen nach) ihrer jtaatlichen Eintheilung betrachtet 
und die Hauptfachen duch Benugung des Globus, der MWandfarten und der Atlanten anjhaulic 
eingeprägt. — Im Winter: Geographie von Europa, Frankreich, Deutihland, Defterreich und Ruß- 
(and. 2 St. Schmidt. — Nehnen: Decimalbrüche, Regula de tri mit Directen umd indivecten 
Berhältniffen, Regula de quinque und Kettenregel, Lehrgang halbjährlid. 4 St. Banfe. — 
Naturbefhreibung: Während des Sommers: Die Elemente der Botanik an frijchen Pflanzen: 


Gremplaren und mit Ereurfionen; während des Winters: Die Elemente der Mineralogie an Erem 


plaren der wihtigiten Mineralien und den dazu nothivendigen hemifchen Verjuchen. 2 St. Banfe. 
— Beihnen: Zeichnen zufammengejebter Arabesken und Ornamente, au) Zeichnen von Conturen 
einzelner Theile des menjchlichen Körpers. 2 St. DVoiges. — Shreiben: it Denubung von 
felbftgejehriebenen Vorjehriften weiterer Mebungen, aud) Fortbildung dev Schnellfeprift in Gejchäfts- 


auffägen. In den legten 6 Wochen Nachbildung der Keinen und ‚großen Buchitaben in gefälliger, 


und deutliher Schrift. 2 St. Friedemann, — Gejang: Treffübungen, Dur- und Mollton: 
leitern. Einübung von Gefängen und Chovälen. Hier wird das 2. Heft des Liederfranzes gebraucht. 
2 ©. Ehrlid. 
Vb. Unter-Duinta. Dxdinarius: Dr. Deder. 
Keligionslehre: Biblifche Gefchihte des neuen Teftament3 nad) Zahn 88. 142; Da3 


dritte Hauptftüc, 20 Bibelfprüche und 5 Kirchenliever. 3 St. Gloäl. — Deutih: Lefeibungen 
mit Erklärung im Lefebudhe von Hopff und Paulfiet, 2. Abteilung; einzelne Abfchnitte wurden von 


den Schülern erzählt. Dictate wechfelten mit Heinen Aufjäben, bei denen e3 bejonders auf Befeti- 
gung der Drthographie, auf richtige Sesung der Interpunctionen, auf den richtigen Gebrauch der 
Gafus, auf Karen Ausdrud md richtige Darftellung der Thatfahen ankam. Declamiren gelernter 
Gedichte. 2 St. Im Sommer: Bäftlein, im Winter: Deder. — Lateinifbh: Befeitigung 
der regelmäßigen Formenlehre nd Vervollftändigung der Kenntniß derjelben. Erlernung der wich: 
tigften Verba, die in ihrer Perfect-Bildung und im Supinum Unvegelmäßigfeiten zeigen. Cinübung 


der Conjugatio periphrastica. Die Adverbia, joweit fie nit von Adjectivis hergeleitet find, wur= =. 


den nen gelernt, jene von Adjectivis abftammenden mehrfach in ihrer Bildungsmeife repetirt. Die 
Syntax wırde mu in jo weit Gegenftand des Unterrichts, als die Stüde aus Haade’3 Mebungs- 
buch deren Kenntniß erforderten. Aus dem Clementarbuche von Sacobs und Döring warden die 


 meiften Stüde in Abjchnitt I und II gelefen. Wöchentliche Klaffen-Extemporalien, denen fih zu _ 
Haus gefertigte Erereitia anfehlofjen, dienten zur Befeitigung des Gelernten. Die Bocaben aus 


Piggert wurden tepetivt, die mit 1 bezeichneten binzugelernt. 10 St. Im Sommer: Bäftlein, 


im Winter: Deder. — Franzöjiih: Plög Lehrbuch, I. Curfus, I Mbjchnitt, Kegeln über die EN 
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Ausfprache, avoir und etre. Declination mit dem beftimmten Artikel. Auswendiglernen von 
Rocabeln, mimdliche und ehriftlihe Cinübung der Beifpiele bei Plög. Wöchentlich ein Grtemporale 
oder ein Erereitium. 3 ©&t. Im Sommer: Bäftlein, im Winter: Yünzner. — Geographie 
und Gefhichte: Yon Europa das Allgemeine und die Glieder: Die drei Füdlichen Halbinjeln, die 
fcandinavische Halbinfel, jowie die britiiche Injelgruppe; Anfertigung von Landkarten. 2 St. Im 
Sommer: Friedemann, im Winter: Schleusner. — Kechnen: Eimübung der gemeinen Bruch 
rechnung. Verfahren nad Krande’s Lehrbud). 4 &t. Banfe. — Naturbejhreibung: Lehr: 
gang einjährig, mit halbjährlich) wechjelndem Lehrzweige. Während des Sommers: Die Glemente 
der Botanik an friihen Pflanzen-Eremplaven, die theil3 von außen beforgt, theils bei Ereurfionen unter 
Zeitung des Lehrers gefunden werden; während des Winters: Die Elemente der Mineralogie mit 


Eremplaren der wichtigften Mineralien mit den dazu nothwendigen chemijchen Verjuchen. 27 SE 


Banfe. — Schreiben: Fortjegung der in Klaffe VIa begonnenen Uebungen, vornehmlich in der 
Schnellfchrift mit gefälliger und deutlicher Form der Buchftaben.. 2 ©. Friedemann. — 
Beichnen: Weitere Fortbildung im Nachzeichnen Erummliniger Figuren, einfacher, leichter Arabesten 
und Heiner Iandfchaftlicher Anfänge. 2 St. Voiges. — Gelang: Treffübungen, Choräle zwei- 
und deeiftimmig, nach dem I. Heft des Liederlranges. 2 St. Ehrlid. 


Vla. Dber-Serta. Drdinarius: Dr. Lünzner. 


Religionslehre: Biblifche Gejeichte des Alten Teftaments nach Zah 88. 43—86; Das 
zweite Hauptitüd, Bibeljprüde und Kichenlieder. 3 St. Glodl. — Deutid: Uebendes und 
erflävendes Lefen im Lefebuche; Webungen int Derlamiven vorher befprochener Gedichte; Cimübung 
der Orthographie und der Zeichenjeßung in wöchentlichen deutfchen Dietaten; an Stelle derjelben 
zuweilen Neproduction einer mitgetheilten Eleineren Erzählung, deren Verbefferungen in der Klaffe 
durcehgejprochen wurden. Fortübung im-Gebraud) der Präpofitionen; Satlehre. 3 St. Am Son: 
mer: Deder, im Winter: Lünzner. — Latein: Nach genauer Wiederholung und nochmaliger 
Ginübung des Lehrftoffes von VIb wurden gelernt die Beugung der jog. griehiihen Declinations- 
formen, die unregelmäßige Comparation der Adjectiva, jümmtliche in VIb noch nicht durchgenom® 
menen Zahlwörter und Pronomina, die zweite, dritte und vierte Gonjugation, die Bengung der 
Deponentia, der verba anomala und defectiva, die Lehre von den Aoverbien und Präpofitionen. 
Aus Wiggert’S Vocabelbuc) wurden die früher memorirten Vocabeln wiederholt und die mit einem 
Stern bezeichneten hinzugelernt. Aus Schönborn’s Lefebuch wurden mündlich und ihriftlich überjegt 
88. 49-80. Wöchentlich ein Klaffenertemporale, alle 14 Tage ein häusliches Grereitium. 10 ©t. 
Im Sommer: Deder, im Winter: Lünzmwer. — Geographie: Die allgemeinen Borbegriffe 


eingeüibt an Afien, Auftralien, Africa, America; Auftealien und Africa wurden Kurz behandelt; Alt, 


fertigung von Landkarten. 2 Gt. Im Sommer: Lünzner, im Winter: Schleusner. — Nehnen: 
Meiter gelibt wurden am jhwereren Aufgaben die vier Grundrehnungsarten mit ganzen benannten 
Zahlen. Das große Einmaleins ward oft geübt, auch hier mit befonderer Berüdfichtigung derjenigen 
Zahlen, welche bei Maben, Gewichten und Münzen in Anwendung kommen. 4 ©t. Friedemann. 
— Naturbefhreibung: Jm Sommer: Botanik, im Winter: Zoologie. Bejhreibung der befann: 
teten Pflanzen und Thiere (namentlich Säugethiere und Bögeh. 2 St. Müller. — Schreiben: 
Borzugsmeife wurden die Grundzüge der Lateinijchen Schrift geübt, für das Schnellichreiben mit 
Anwendung der amerifanifhen Methope. 3 Gt. Friedemann. — Beinen: Fortgejegte 
Uebungen im Nachbilden mehrfeitiger geradliniger Figuren aus freier Hand und erjter Berjuch, 


Erumme Linien und Frummlinige Winkel, jodann Kreife zu zeichnen. Die Beipredung der Formenz 
| 2 


Pr 
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lehre wurde fortgejeßt. 2 St. DVoiges. — Singen: Vla hat mit VIb die Singftunden gemein UN 
Schaftlich. Eimübung der gebräuchlichen Choräle. Elemente der allgemeinen Mufitlehre. Uebungen 


im Schreiben und Singen der Tonleitern. Leichte Treffübungen. Ein und jweiltimmige Lieder us 
dem „Lieverkranze“ von Ehrlih. 2 St. Ehrlid. | 


VIb. Unter-Serta. Drdinarius: Dr, Hülße. 


Religionslehre: Die biblifche Gejchichte des Alten Teftaments big auf Eli und Samuel 
(Bahn S. 124); die zehn Gebote mit der Iutherjchen Erklärung wurden gelernt und furz erläutert; 
dazu wurden 25 Bibelfprüche und 5 enangelifche Kirchenfieder gelernt. , 3 St. Im Sommer: 7 
Lünzner, im Winter: Schleusner. — Deutfch: Webendes und erflärendes Lejen im Xejebuhe 5 
von, Hopf und Baulfiet (erftev Theil für Serta); Wiedererzählen des’ Gelefenen. Ginübung der 
PBräpofitionen an Heinen Säßen. Wöchentlich ein deutsches Dietat und Correctur vejjelben; Lernen 
und Declamirven Hleinerer Gedichte. 3 St. Im Sommer: Zünzner, im Winter: Hülße,  — | 
Latein: Cinübung der Formenlehre bis incl. der erften Conjugation nach Siberti’S lat. Grammatik, 
Mündliche und jehriftlihe Ueberfegung aus Schönborn’s Lefebuche für Serta 88. 1-48. Lernen 
der mit Hand bezeichneten Wocabeln aus Wiggert’S Vocabularium. Wöchentlich ein Grteinporale, 
10 ©. Im Sommer: Lünzner, im Winter: Hülße. — Geographie: Sommer: Die Grund 
lehren der Geographie (Daniels Leitfaden 8. 1-35); Winter: Geographie von Europa, Deutjchland, 
jpeciell Preußen. Anfertigung von Landkarten. 2 St. Schmidt. — Rechnen: Die vier Grund- ER 
vechmumgsarten mit unbenannten Zahlen. 4 &t. Friedemann — Natuırbejhreibung: Im DR 
Sommer: Die exjten Anfangsgründe der Botanik; im Winter: die Grundzüge der Zoologie. 2& 
sm Sommer: Öerland, im Winter: Friedemann. — Schreiben: Uebung in den Grundzügen 
‚ ver deutjchen und lateinifchen Schrift nach Anweifung und Vorjhreibung. 3 St. Friedemann. — 
Hgeichnen: Die eriten Anfänge des Zeichnens mit geraden Linien aus freier Hand; Winkel, Dreiecke, Vierede 
und regelmäßige Bielede. 2 St. Friedemann. — Gefang mit VIa zufammen. 2 ©t. Ehrlid. 


VO. Borflafjfe Ordinarius: Hahn. 


Religionslehre: Erzählung der bibliichen Gefchichte des «Alten Teftamentes nah Zahn u 
S. 140. Die 10 Gebote mit der Kutherfchen Erklärung, nebft ebenfo vielen Liederftroppen nd 
Bibeljprüden. 4 St. — Deutfh: Drthographie, Lefeübungen, Beobachtung der fprachlichen DVer- 
änderungen an den Wörtern und Lefeftücen, aljo Declination, Comparation, Conjugation und Ber- 
gliederung des einfachen Sages, 8 &t. — Rechnen: Kopf: und Tafelrehnen in den 4 Grund 
technungsarten, hauptjächlich mit unbenannten Zahlen. 6 St. — Geographie und Gefhichte: 
Seitalt der Erde, Meer und Land; Erdtheile, Europa; Deutjehland, Preuben, Provinz Sachjen, jo 
viel davon in deutlichen Grundzügen vorzuführen it. 2 ©. — Schreiben: Deutfche und 
lateinijhe Buchftaben in Wörtern und Säben, 4 Et. 


Außer den oben erwähnten Singitunden von II und IV wurden mit den beiten Sängern aus Ba 
den 3 oberiten Klafjen, bejonders aus Alaffe Tumd U Männergejänge, vornehmlich Pfalmen der ro 
beiten Tomdichter älterer und neuerer Zeit eingeübt. 2 St. Ehrlich. — Im Zeihnen war den a 
Schülern der oberen Alafjen (won II—I) in drei wöchentlichen Ertraftunden am Mittwoch und Som 
abend Nachmittag Gelegenheit gegeben fich weiter auszubilden. Die Webungen beftehen im Zeichnen Rs 
nach Gypsmodellen, in Projections, Plan und Majehinenszeichnen, im Ausführen von Landjhaften, 
in Aufnahmen nad) der Natur, in Anleitung mit Tufche, Kreide, Feder u. j. w. zu zeichnen — 0000. 
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Turnunterridt: Im Sommer turnten die Schüler in 2 Abtheilungen in je 2 Stunden an den 
beiden Nachmittagen.. Dienftags und Freitags. ES wurden Turnübungen an Geräthen, Grercit- 
Uebungen, Freiüibungen und Ballfpiele vorgenommen. —- Im Winter turnten die Ahımmen and 
Tachnittagen je 1 Stunde im einem Local des Klofters. Außerdem wırden die Zugführer (Schüler 
aus Klaffe LH und III) an einem Nachmittage von 4—5 Uhr in der jtädtiichen Turnhalle geübt. 


1, Ihemata zu den dentjhen und Inteinifchen Muffägen in den beiben 
obern Stlaflen. 


A Deutide 
I. Zu Ober - Prima. 


Sm Sommerhalbjahr. 1. a) Welche Charakterzüge des deutjchen Volkes haben eine welt 
gefchichtliche Bedeutung gewonnen? b) Meberfichtlihe Jnhaltsangabe de3 platonifchen Protagoras. 
ec) Wie unterfheiden fih Erholung und Mühiggang? 2. a) Inwiefern find wir Lehrlinge der 
Griechen? (mur drei Schülern zur Bearbeitung auf längere Zeit gegeben.) b) Giebt es in der Jlias 
einen Haupteharakter? 3. a) Was bewahrt den Süngling am ficherften vor fittliher Entartung? 
b) Wahre Gefchichte, bedeutend und groß, voll ftrenger Entwidlung, haben die Nömer aller unter 
den Bölfern der Welt (Blaten). 4. (Klafjenaufjab.) Große Männer gehören allen Völkern und allen 
Zeiten a. 

Sm Winterhalbjahr. 1. Labor voluptasque, dissimillima natura, naturali quadam 
inter se societate sunt juncta (Liv.) 2. Was it Mitleid im Allgemeinen, und wie verhält fich 
dazu das tragifhe Mitleid? 3. (Klafjenaufjak.) Alteri vivas oportet, si tibi vis vivere, 4. Der 
dreißigjährige Krieg mußte aus ähnlichen Gründen für Deutichland verderbli werden, wie es der 
peloponnefiihe Krieg für Griechenland geworden ift. 


I. u Unter - Prima, 


1. Wie follen wir den Gejchiden der Zukunft entgegengehen? 2. Das Bild eines wahren 
Römers nach den jechs Nömeroden von Horaz. 3. Was verdanken wir Deutjche dem Dichter Klopitod? 
(Rlaffenarbeit.) 4. VMetrifche Ueberfegung einer der 6 erjten Dven aus Horaz Dven 3. Bud. 
5. a) Welchen Einfluß muß das Studium des Alterthums auf unjern Geift ausüben? b) Luft und 
Liebe find die Fittige zu großen Thaten. 6. Caelo Musa beat. 7. Metrifhe Ueberjegung einer 
borazihen Ode (IV,5). 8. a) Einige Züge, wodurd das 4. Buch der Dden fi) von den 3 anderen 
unterjcheidet. b) Charakteriftif des Saladin in Lejfing’S Nathan dem Weijen. (Klafjenarbeit.) 


II. Su Ober - Secunda. 


Sm Sommer. 1. a) Weber die Bedeutung und die Folgen der Züge Aeranders des Großer. 
b) -Daß jede Tugend des Beiftandes der Klugheit bedürfe (allegoriihe Erzählung). 2. a) Des 
Gamillus Verdienfte um den römischen Staat. b) Hoffmug und Erimmerung. 3. Klafjenauflak. 
a) Welche Tugenden befonders bewirndern wir ‚an den römischen Helden in den ältejten Zeiten der 
Republif? b) Friede ernährt, Unfriede verzehrt (Chrie).. 4. a) Charakteriftif des Pyrrhus. b) Furcht 
joll das Haupt des Glüclichen umjchweben, denn ewig wantet des Gejchides Wage (Chrie). 
Al 
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Sm Winter. 4. a) Meber die Darftellung des deutjchen Helvenlebens in den Gedichten von 


8. Uhland. b) Der catilinarifche Krieg von Salluft enthält außer der gefchichtlichen Grzählung noch & 


RVartien andern Charakters, welder Art find diefe? und wozu dienen fie dem Ganzen? 2. a) Be 
lagerung und Einnahme von Syrafus durch Marcellus. Nach Livius. b) König Ekel und die 
Helden an feinem Hofe. 3. Klafjenauffat. a) Die Eimbern und Teutonen befiegt von ©. Marius. 
b) Begegnung zwoiihen Hagen und Kriemhilde (nach der 29. äventiure des Nibehungenlieves). 
4. Die Provinz Preußen (in geographiicher Beziehung). 


IV. In Unter: Secunde. 


Sm Sommerhalbjahr. 1. a) Schau in dich und jehau um Dich (Chrie). b) Per aspera- 


ad astra (Chrie). c) Nicht an die Güter hänge dein Herz, die das Leben vergänglich zieren (Chrie). 
2. a) Gedanfengang des 1. Buches der Aeneis. b) Sala y Gomez. Grzählung nach Chamijo. 


c) Wohnhaus, Schule, Kirche. d) PBoetifcher Berfuch: ©) Die blühende Linde. £) Die Schlacht bei 


Salamis. y) Die Sieger bei Königgräß. 3. a) Die Elbe von der Duelle bis zur Mündung. 
b) Die Shlaht am Teutoburger Walde und Rede Hermanns vor derjelden. c) Die Perjerkriege. 


d) Bergleihung der Vorzüge des: Stadtlebens mit denen des Landlebens. e) Bericht über meine 


Privatlectüre. 


Im Winterhalbjahr. 1. a) Schilderung der Schlacht bei Salamis, Herodot VII, 83-96 


(1. Abtheilung). b) Was bewog Cäjar über den Nubicon zw gehen? Caes. de b. e. , 1-7 2. Ab 
theilung). 2. a) Die Unterjchiede der griehiichen Stämme (nad) dem Gejchichtsvortrage). b) Sue. 


wiefern lafjen fi die menschlichen Lebensalter mit den 4 Jahreszeiten vergleihen? 3. Klafjen: 


auffag. Die Schlaht am Muthul (Sallust. de b. J. c. 48-47). 4. Der Tod de3 Priamus 


(Vergil IL 506—58). 


B, 2ateinifche, 
I. Ober: Prima. 


Sommerhalbjahr. 1. Frideriei Vilelmi Magni, Prineipis Electoris Brandenburgiei, | 


felicitatis causam unam maximam fuisse demonstretur, quod temporum opportunitatibus singulari 
cum prudentia, fortitudine, constantia usus est. 2. Comparentur inter se de initiis reipublicae 
Romanae merita Romuli, -Numae, ‚Servii Tullüi, Klaffenaxbeit. 3. Abituriententhema zu Mi: 
haelis; von der Klaffe nach der jchriftlichen Prüfung gearbeitet. Inflammari heroum factis poetas, 
poetarum carminibus heroes imprimis Graecorum et Germanorum exemplis demonstretur, 
Winterhalbjahr. 1. Quod vetere proverbio dietum est, fortes fortunam adjuvare quae- 
ratur nüm omnino videatur verum esse, secusque si videbitur, in causas ingquiratur, quibus 
plerumque fiat ut fortes fortuna 'adjuvet. Nlaffenarbeit. 2%, Quae ex coloniis olim conditis 
cum ad singulas gentes tum ad universum; gemnis humanum utilitates redundarint, paueis ex- 
ponatur. 3. Abituriententhema zu Dftern 1869. Comparantur inter se Atheniensium et Lace- 
daemoniorum quae bellis Persicis fuerunt de communi Graecörum causa merita. 4. Doceatur 


quod ab: Horatio dietum est »Valet ima summis: mutare et insignem attenuat deus obscura 


promens« praecipue in magnis rerum püblicarum conversionibus apparere., 


I. Unter : Prime, 


1. Quo iure Ulixes ab Homero BEN appelletur, 2. a. Rectene dixerit Seneca 
apud Romanos omnes motus' civiles a studio principatus esse profeetos. b) Bis dat, qui. cito 


* 
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dat. 3. Bellum peloponnesiacum quibus potissimum causis videatur conflatum esse, exponitur 
(Slanfurarbeit). 4. Quibus causis Cicero motus sit, ut vetera philosophiae studia revocaret. 
5. Quibus eausis motus M. Tullius Cicero Sextum Roscium defenderit quibusque usus argu- 
mentis sit. 6. Res publica romana quibus virtutibus ereverit, quibus vitüs occiderit, quaeritur 
(Slaufurarbeit). 7. Pisistratus quam bene de Atheniensium civitate meritus sit, ostenditur. 

Disputationsfhriften. 1. Merito Epaminondam summum Graeeiae virum a Uicerone 
appellatum esse iudico. 2. Alexandri expeditio fieri non potuit quin feliciter eveniret, 3. Cae- 
sare necato nego liberam remp;, pofuisse restitui. 4. Testarum suflragium sapientissime ab 
Atheniensibus aio institutum esse. 5. Achillem nego magnanimum fuisse. 6. Ludos gladiatorios 
Romanis dico maximo damno fuisse. 7. Tarentinis iure dico bellum a Romanis indictum esse. 
8. Alexandrum Magnum in expugnando Persarum reeno magna usum fortuna esse defendo, 
6, Alexandro Magno hoc cognomen merito inditum esse nego. 10. Cartliaginem eversam plus 
nocuisse quam profuisse Romanis existimo. 11. Recte de Graechis iudicasse Ciceronem (de 
Or. I, 9, 38), nego. 12. Virtutem, non pecuniam aio esse nervum rerum gerendarum. 


III. Ober: Secunde, 


Sommerhalbjahr. 1. a) Nulla potentia scelere quaesita cuiquam est diuturna (Curt. 10, 1) 
(Chrie.) b) De fato et de Jove quae sit Vergili sententia quaeritur. 2. a) In Aeneide tan- 
quam in speculo virtutes Romanae cernuntur. b) De exitu familiae Pompejae. 

Winterhalbjahr. 1. a) De barbaris Thraciae Sarmatiaeque gentibus quid Herodotus, 
quid Ovidius tradiderit quaeritur. b) Aeneam jure alterum Ulixem vocari demonstretur. 
e) Exponatur versus Ennianus: Unus homo nobis cunctando restituit rem. 2. Laudes’Alexandri 
Magni, 


IV. Unter: Secumda. 


m Sommer. 1. a) Num justum ac debitum supplicum a Romanis de Jugurtha sum- 
ptum sit, quaeritur. b) de Cyri minoris exitu exponatur auctore Xenophonte. 2. a) Quibus 
causis factum sit, ut Carthaginienses bello Punico secundo Romanis succumberent. b) Quibus 
potissimum rebus Catilina commotus sit, ut contra rempublicam conjuraret. c) Quibus rebus 
factum sit, ut Cicero conjurationem Catilinae detegeret. d) Quomodo Ulixes Sirenum cantum 
effugerit auctore Homero exponatur. 

Sm Winter. 1. a) Quibus causis factum sit, ut Caesar cum Pompejo bellaret. b) De 
Mucio Scaevola. 2. De Bomilcaris vita auctore Salustio enarretur. 


Themata zu den Abiturienten Arbeiten. 


A. Zum Herbfttermin 1S6S. 


I. Deutfder Aufjag: Mles Große in der Gejchichte geht von einzelnen aus, — wie weit ift 
das richtig? — 

1. ateinifher Auffas: Inflammari heroum factis poetas, poetarum carminibus heroes 
inprimis Graeeorum et Germanorum exemplis demonstretur. 


vg 


= sebruar 1868: Genehmigung des Antrags, betr. das Aufrücen ver Sollegen Dr. Zihech md 2: | 
Dr. Bäftlein in die jiebente resp. achte ordentliche Lehreritelle, Jowie die proviforifche Anftelung 8 


| franzöfifchen Heberjegungen. a 
’ 


> alg voifjenjchaftlichen Hülfglehrers. RS 


“aus feiner hiefigen Stellung. 
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II. Mathematifhe Aufgaben: a) xy = A. ' AR 3 
Ä | Kal ei, ME 
b) Zur Gonftruction eines Dreieds find die beiden Nadien und die Gentrale zweier äußeren Berüe 
rungstreife gegeben. — c) Die Guundflächen eines Pyramidenftumpfes find 16 nd 9 TI groß, at 
jeine Höhe 5%. Wie groß ift der Stumpf und die Ergänzungspyramide und wie'geoß deren Höhe? 17 


— d) Zur Berehmumg eines Dreied3 find zwei Winfel und die Differenz zweier Seiten gegeben. 
Beijpiel: #, =, 680%.18/,,9 = 480: 28°, bh ie E48, 
IV. Hebräijch: Pjahn 86, 1—6. Ueberfegung und Erklärung. 


B. Zum: Dftertermin 1869. 


I. Dentiher Aufjas: Homerus — quid virtus et quid sapientia possit 
Utile proposuit nobis exemplar Ulixen. 
: Hor.tepist, 1, 2/17 29 
U. Sateinifher Auffaß: Comparantur inter se Atheniensium et Lacedaemoniorum quae bellis 
Persicis fuerunt de communi Graecorum causa merita, 


IL. Mathematifhe Aufgaben: ax? + y2 = 45. 


.sy=2(&H+p. 
b) Mit gegebenem Radius foll ein Kreis befehrieben werden, welcher durch einen gegebenen Punkt 
geht und von einer der Lage nach gegebenen Linie ein gegebenes Sehnenftüd abjchneidet. — e) Eine . 
Kugel wird durch einen oberen Schnitt in zwei Segmente getheilt, deren Höhen fih wie 1:2 ver 
halten. Wie verhalten fi) die Nadien der gleichfeitigen Eylinver, welche. diefen Segmenten gleich 
ind? — d) Ein Dreied foll aus zwei Winkeln und einer Höhe trigonometrijch berechnet werden. 
Beilpiel: 6 = 450 40, y = 57% 35, h, = 825,8. | Re 
IV. Hebräifch: Palm 144, 1—6. Ueberfegung und Erklärung. | 
Außerdem an beiden Terminen die erforderlichen Aufgaben zu den lateinifchen, griechifchen und 


II. Auswahl aus den Verfügungen der horgefeßten Behörden. ER 


1. Berfügung des Königliden PBrovinzial-Schul-Gollegiums vom 27, 


Schulamtscandidaten Dr. Deder als neunten ordentlichen Lehrers, des Candidaten Dr. günzıer 
2. Desgl. vom 21. März: Entlaffung des wiffenfchaftlihen Hülfslehrers Dr. Billführ 


3. Desgl. vom 3. April, betr. die Einführung des DOberlehrers Dr. Feldhügel in den 
Gomvent des Klofters. 5 

4. Desgl. vom 27. Febrnar (praes. 12. April): Mittheilung aus dem Reifeberiht Des 79 
Civil-Turnlehrers Dr. Euler an der Königlichen Gentral-TurnAnftalt in Berlin über den ZTurn- kt 
Unterricht am Pädagogium. gt: 
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5. Desgl. vom 9. Mai: Genehmigung unfrer Vorfchläge, betr. eine Neorganifation der 


| Schullefebibliothef. 


6. Desgl. vom 25. Mai: Genehmigung unferer Anträge, betr. die Vertheilung ve3 Vacanz- 


- Gehaltes des veritorbenen Brofefjors Michaelis. 


7. Desgl. vom 11. Juni: Mittheilung an den Probft und Eonvent des Klofters, bett. das 
Ausscheiden de3 Procurators Seffelbarth aus jeiner Stellung am Klofter. 

8. Desgl. vom 13. Juni: Genehmigung der Benubung des Gymnafial- Turnplabes ducch 
biefige Gerichts-Affefjoren und Neferendarien am Montag und Donneritag. 

9. Desgl. vom 16. Juni: Mittheilung eines Minifterial-Erlajjes vom 4. Juni, durch 
welchen unjre Anträge auf Gründung von 4 Univerfitäts-Stipendien am Klofter genehmigt werden. 

10. Desgl. vom 18. Juni: Mittheilung der Minifterial- Verfügung vom 11. Suni 
N. 2326, betr. die Militär-Erjag-Inftruction für den Norddeutichen Bund, 

11. Desgl. vom 4. Juli: Mittheilung einer MiniiterialeBerfügung vom 30. Juni v. S., 
betr. die Betheiligung von Lehrern an dem Gurfus der Königl. Gentral-TurnAnftalt. 

12. Desgl. vom 16. Juli: "Mittheilung der Ernennung des bisherigen Nendanten Wittich 
zum Procurator, de3 RegierungsSecretariats:Afftitenten Klogjch zum Nendanten des Kloiters. 

13. Desgl. vom 30. Juli: Mittheilung eines Minifterial-Erlafjes, betr. die Empfeh- 
fung der Ausgabe von Luther’s Werken, Frankfurt a. M., bei 9. Zimmer. 

14. Desgl. vom 17. Auguft: Mittheilung eines Minifterial-Erlaffes, betr. die An- 
Ihaffung der von Prof. Zacher in Halle zu begründenden germaniftiichen Handbibliothef. 

15. Desgl. vom 26. Auguft: Mittheilung der Ernennung des Gollegen Dr. Bäftlein zum 
Gymnaftallehrer in Schleufingen. | 

16. Desgl. vom 27. August: Abfchrift einer Mittheilung an den Gandidaten Hilfe, betr. 
jeine Ernennung zum wifjenjchaftlichen Hülfslcehrer am Pädagogium. 

17. Desgl. vom 31. August: Billigung des Wlans, eine f. g. bibliotheca pauperum zu 
grünen, doch ohne Zujhüfe aus Klofterfonds in Ausficht zu ftellen. Doch werden die Mittel für 
Beihaffung eines Bücherjchranfes bewilligt. 

18. Desgl. vom 31. August: Auf den 3. Juli, den Schlachttag von Königsgräß, eine 
patriotiiche Feier zu legen, wird genehmigt. 

19. Desgl. vom 8. September: Borläufige Drdnung des Verhältniffes des neu ernannten 
Brocurators Wittich in und zu dem Gonvent des Kloiters. 

20. Desgl. vom 11. September: Genehmigung der Vorfehläge, betr. die Wiederbejegung 
der Stelle des ausicheidenden Gollegen Dr. Bäitlein. 

21. Desgl. vom 27. Auguft (praes. am 17. September): Von den Schulprogrammen, die 
voisfenschaftliche Abhandlungen über mittlere und neuere deutfche Gefchichte enthalten, fol ein Exemplar 
unmittelbar an das Königliche Staats:Archiv in Berlin eingefandt werden. 

22. Desgl. vom 1. Detober: Genehmigung der Anträge auf Nemunerirung der von ven 
Gollegen Leigmann, Öloel, Gerland, Shmidt, Bäftlein ertheilten Mehr-Stunden. 

23. Desgl. vom 9. Detober: Genehmigung des Antrags auf eine Nemuneration für die 
Ausarbeitung des neuen Catalog der Schullefebiblisthef duch den Bibliothekar. 

24. Desgl. vom 23. Detober: Genehmigung des Antrags, daß von den Alumnen auch im 
Winter in einem Local des Klofters geturnt werden und die Zugführer in der ftädtiihen Turnhalle 
einmal in der Woche in 2 Stunden geübt werden jollen. 
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25. Desgl. vom 9. November: Dev Holbevauf für das Klojter fol instünftige nicht mehr a 


aus der Kreuzhorft, jondern von einer hiefigen Holzitrede bejchafft werden. 

26. Desgl. vom 20. November: Genehmigung des Gejuhs des Mufitvivectord Ehlih 
um einen achttägigen Urlaub behufs einer Reife nad) Freiburg i. Br. zur Aufführung jeiner Dper 
„Ssohannisfeit“. e \ 

27. Desal. vom 23. November: Mittheihung einer Gircular:Verfügung des 8. Mini 
fteriums, betr. die Behandlung und Abfaffung der Zeugniffe für die Meldung zum einjährigen 
Militärdienit. 2 

28. Desgl. vom 3. December: Mittheilung eines MinifterialErlajjes, betr. Die 
PBortopflichtigkeit ver Gorrefpondenz mit dem Publikum. 

29. Desgl. vom 5. December: Der Ausbau de3 Dienerhaufes am Klofterficchhof zu einer 
Turnhalle des Pädagogiums joll im Auge behalten werden. 

30. Desgl. vom 17. December: Mittheilung von dem Ableben des PBrovinzial-Schulrathes 
Dr. Heiland. 

341. Desgl. vom T. Januar 1869: 2 ittheilung von dem Beitritt 4 neuer Anftalten zu 
dem Progranım-Austaufch. - / 

32. Desgl. vom 25. Januar: Anordnung der Vertretung des verftorbenen Provinzial: 
Schulcathes Dr. Heiland in jeinen Functionen im Gandidaten-Convict durch den. unterzeichneten 
PBrobft bis Dftern d. 9. 

33, Desgl. vom 1. Febrnar: Mittheilung, daß wegen Wiedererwerbung der Marienkirche 
der Rechtsweg bejritten werden jolle. 
| 34. Desgl. vom 26. Januar (praes. am 8. Februar): Empfehlung bes photolithographiidhen 
Atlas von Keller & Giefemann. 

35. Desgl. vom 30. Januar (praes. am 8. Fehimar): Empfehlung des geographiichen 
 Rehrbuches von 9. Outhe in Hannover. | 


IV. Gonvent und Lehrercollegium. 


1. Ueber das Ausfcheiden der Gollegen Dr. Thiele und Dr. Willführ und den Eintritt 
der Gandidaten Dr. Deder und Dr. Lünzner zu Dftern 1868 wurde bereits im vorjährigen 
Sahebuch ©. 29 berichtet. Die beiden leßgenannten Leifteten ihr PBrobejahr ab und übernahmen, 
neben den Functionen des Alummats=gnipectorats, zugleich vollftändige Lehrerftellen, der erftere . 
provtjorisch die Stelle des neunten ordentlichen Lehrers, der letere die eines wiffenihpaftlihen Hülfs-. 
Yehrers. Die feierlide Einführung des an Stelle de3 verftorbenen Profeijors Michaelis durd) 
Winifterial-VBerfügung vom 30. December 1867 zum Gonventualen ernannten Dberlehrers Dr. Feld: 
hügel in den Comvent fand am 29. April 1868 ftatt. Sämmtliche Gomventualen waren nad 
Vorihrift des StatutS in feierlicher Amtstracht erihienen. Der” unterzeichnete PBrobft vollzog den 
Act der Aufnahme nad einer Anfprache über 1. Betr. 4, 10—11 mit dem vorgefchriebenen Segens- 
wort „Benedicat tibi Dominus, ut multum fruetum facias in vinea Domini Jesu Christi“, und 
ichloß, nachdem er dem neu aufgenommenen Gonventualen unter VBerweifung auf jenen Dienfteid 


a8. Gelübde der Treue bei Webernahme der neuen Pflichten abgenommen hatte, mit dem Segen _ DE 


des Herrn. 
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Ende Juli jchied aus dem Convent der Procurator Hefjelbarth, um nad) einer 4jährigen 
Thätigfeit am Klofter in den verdienten Nuheftand zu treten. Der Convent ließ dem ausfcheidenden 
Gollegen durch eine Deputation ein anerfennendes Schreiben überreichen. ALS Nachfolger in der 
Broeuratur trat der bisherige Nendant des Klofter3 Herr Wittich ein, Zugleich, bis auf weitere und 
beftimmtere Drdnung diefes Verhältniijes, als Beifiter des Gonvents. ALS folher wurde Herr Bro: 
eurator Wittich in der Sigung des Convent3 vom 17. September 1868 durdy den Probft herzlich 
williommen geheißen. — Während des Drudes diefer Nachrichten ift der Procurator Heffelbarth 
am 28. Februar d. 3. nach Furzer Krankpeit jtill und jchmerzlos verfchieden. Am 3. März erwies 
ihm auch üunjer Lehrereollegium die legte Ehre. 

2. Der zu Dftern v. %. in die achte ordentliche Lehrer- und dritte Alumnats:Snfpectorftelle 
anfgerückte roifjenschaftliche Hülfslehrer Dr. Bäftlein jchied zu Michaelis aus diefer Stellung aus, 
um eine ordentliche Lehreritelle an dem Gymnafium in Schleufingen zu übernehmen. Ex hat im 
ganzen 2 „Sahre am Klofter gearbeitet und nahm unfere herzlichen Winfche in feine neue Stellung 
mit. Sn jeine Stelle rüdte Dr. Deder als dritter, in dejjen Stelle als vierter Alumnats-nfpector 
Dr. Lünziwer, beide zunächft proviforifeh, auf. Zu Michaelis traten neu ein der Schulamtscandidat 
Hülße, bisher amt hiefigen Domgymnaftum thätig, und der wiffenjchaftlihe Hülfslehrer Dr. Schleus: 
wer, beide als wifjenjchaftliche Hülfslehrer, der legtere zugleich zur Abhaltung des vorjehriftsmäßigen 
Brobejahres. 


Lebensfkizzen der neu eingetretenen Mitglieder des Collegiums. 


T. 


Ferdinand Friedrih Deder, den 2. April 1840 zu Markt-Alvensleben, einen Dorfe de3 
Negierung3-Bezirkes Magdeburg, geboren und auf der Bürgerfchule zu Nen-Halvensleben, weiter auf 
dem Kloftergymnafium zu Magdeburg vorgebildet, ftudirte zu Halle a. ©. von Oftern 1860 Philo- 
[ogie und genügte nach vollendetem Triennium feiner Militärpflicht im einjährigem Dienft von 
Dftern 1863 bi3 DOftern 1864. Am 1. Detober 1865 zum, Doctor promovirt, war er in Montreur 
am Genfer See I Monate hindurdy Hauslehrer, bis ihn die Kriegsunmhen des Yahres 1866 zur 
Nüdkehr veranlaßten. Nachdem ev ven Zug dur Böhmen und Mähren beim Exjaß des 26. In: 
fanterie-Regiments mitgemacht, bereitete ex fi) zum Staats-Eramen vor, das er am 2. November 1867 - 
bejtand. Dftern 1868 wurde er als ordentlicher Lehrer und Alumnats-Infpector am Klofter U. £. Fr. 
angeftellt. f: 

II. N: 

Ernft Lünzner, geboren den 24. Juni 1842 zu Göln a. NH. exhielt feine Vorbildung auf 
dem Gynmaflum zu Heiligenftadt, von wo er zu Michaelis 1862 mit dem Zeugniß der Reife ent- 
lajjen wurde. Darauf wiomete er fich zu Berlin dem Studium der Vhilologie, vertaufchte aber diefe 
Univerfität Oftern 1864 mit Bonn, wo er mit den philologifchen auch theologifche Studien verband. 
Dajelbjt am 26. Juli 1866 zum Doctor promovirt, begab ev fih nach Göttingen, dort während 
des folgenden Winters mit philologifchen Studien bejhäftigt. Im Sommer 1867 ging er nad) 
- Bonn zurüd, wofelbit er am 2. September deffelben Jahres die Prüfung pro facultate docendi 
ablegte. Veit dem Beginn des Jahres 1868 trat er fein PBrobejahr an dem Gymmafium zu Erfurt 
an, von wo er zu Dftern als wifjenichaftliher Hülfslehrer an das hiefige Pädagogium des Klofters 
U. 2. Fr. berufen wurde. 
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Adolph Frievrih Hülße, geboren den 29. December 1841 zu Merfeburg, erhielt feine Inz- > 


bildung auf dem dortigen Domgymnafium, und ftudirte dann, Oftern 1862 entlafjen, bi3 Michaelis 1865 .. 
Philologie in Halle. Nach beitandener Prüfung pro fac, doc. machte er da3 exfte Halbjahr feines. 
Probejahrs am Domgymnafium zu Merjeburg ab, das zweite Halbjahr am Domgymnafium zu 
Magdeburg, an dem ex weiter al3 wiljenjchaftlicher Hülfglehrer bis Michaelis 1868 bejchäftigt war; 
von da ab ift er als folder am Klofter N. 2. Fr. thätig. | 


IV. 


Heinzih Wilhelm Schleusner wurde geboren den 9. Mai 1845 zu Memberg bei Witten: 
berg, wofelbit fein Vater erfter Geiftlicher und Probit if. Er erhielt feine wifjenjchaftliche Vorbil- 
dung auf dem Gymnafium zu Wittenberg von Michaelis 1855 bis Dftern 1857, dann auf der 
Landesichule zu Pforta bis Dftern 1863. Darauf ftudirte er zuerft in Leipzig bis Michaelis 1864 
Philologie und Theologie, von da an aber nur Philologie bis Michaelis 1865 in Bonn und bis 
Dftern 1867 in Berlin. Am 18. und 19. Mai 1868 erwarb er fi) vor der wiflenjhaftlicen 
Prüfungs-Commiffion an leßtgenannter Univerfität die facultas docendi und wurde zu Michaelis 1868 
zur Abhaltung feines Probejahrs als Stellvertreter des zweiten wiffenjchaftlichen Hülfglehrers an 
das hiefige Pädagogium des Klofters U. 2. Fr. berufen. 


gegenwärtiger Kefland des Convents und des Lefrercollegiums. 


4. Brobft und Director Profeffor Dr. Herbit, Borfigender des Gonvent3 und der Kirchen: 
injpection, Vorjtand des Alımmats, Ordinarius der Ol. I.A. — 2. Geiftlider Snfpector Pro- 
jejfor Lic. Dr. Schulze, Conventual, Voritand des Candidaten-Eonvictd und Religionslehrer in 1. 
und II. A. und B. — 3. Brorector Brofefjor Dr. Grafer, eriter Dberlehrer und Comventual. — 
4..Brofefjfor Dr. Hafje, zweiter Oberlehrer, Gonventual, Hausinspector und Vorfteher der 
Alumnen-Speifung. — 5. College Dr. Felbhügel, dritter Oberlehrer, Conventual, Ordinarius 
der Cl. I. B., Bibliothefar der Alofterbibliothef und der Schulfefebibliothef. — 6. College Dr. Göße, 
vierter Oberlehrer und Dudinarius der Cl. H. A., Derwalter der Unterftügungs-Bibliothef. — 
7. Sollege Dr. Leigmann, fünfler Oberlehrer und eriter Lehrer der Mathematit und Phylik, 
Gonfervator des phyfifaliihen Cabinets. — 8. Sollege Dr. Drtmann, jechiter Oberlehrer, 
Ordinarius von Ch. ID. A. — 9: College Müller, erfter ordentlicher Lehrer und zweiter Lehrer 
der Mathematif, Confervator der zoologihen Sammlung. — 10. Gollege Banje, ordentlicher. 
Gymnafiallehrer, Lehrer der Naturbejchreibung und der allgemeinen Arithmetif, Gonjervator der 
mineralogifhen Sammlung. — 41. College Dr. Gloel, zweiter ordentlicher Lehrer. — 
12. College Dr. Gerland, dritter ordentlicher Lehrer, Ordinarius von Cl. I. B — 
13. Sollege Dr. Bertram, vierter ordentlicher Lehrer, Ordinarius von Cl. II. B., zugleid Mit- 
Leiter der philologiichen Studien des GCandidaten-Gonvictd. — 14. Gollege Treplin, fünfter 
ordentliher Lehrer, Ordinarius von Cl. IV. A., Candivat des Predigtamts. — 15. College 
Dr. Shmidt, jechfter ordentlicher Lehrer, Drdinarius von Cl IV. B. und erfter Mumnen-Injpector. 
— 16, Eollege Dr. Zieh, fiebenter. ordentlicher Lehrer, Ordinarius von Cl. V. A, und zweiter 
Alumnen-$nfpector. — 17. College Dr. Deder, adter ordentlicher Xehrer, Ordinarius von Cl. V. B, 
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und dritter Alumnen-Infpector. — 18. College Dr. Sünzner, neunter ordentlicher Lehrer, 
Ordinarius von Cl. VI. A. und vierter Mummen-Önfpector. — 19. College Leue, ordentlicher 
Lehrer der franzöfifchen Sprade in den oberen Glaffen. — 20. wiflenjchaftliher Hülfslehrer 


Hülße, Ordinarius von Cl. VL. B. — 21. Schulamtscandidat und wilfenichaftliher Hülfslehrer 
Dr. Sähleusner. — 22. GSollege Hahn, Drdinarius der Vorclaffe. — 23. College Friede- 
mann, QTurnlehrer und Gymnafial-Elementarlehrer. — 24. Mufildire FR Ehrlich, Sejanglehrer. 
— 25. Maler Boiges, Zeichnenlehrer. 


V. Der Candidaten-Eonviet des Klofters U. %. Franen. 


Auch während des ablaufenden Schuljahres waren alle Stellen im Convict befegt, und wurden 
die wifjenschaftlichen und praftijchen Webungen im gewohnter Weile unter der Leitung des geifflichen 
Spnipectors Vrofeffors Dr. Schulze für die theologijchen und pädagogischen Fächer, des Brovinzial-Schul- 
tathes Dr. Heiland und des Gymnafiallehrers Dr. Bertram für den philologifhen Theil fortgefegt. 
Als der Tod den Schulvath Heiland auch diefem ihm bejonders lieben Wirkungskreis entriffen hatte, 
übernahm der unterzeichnete Brobft aushülfsweije bis Dftern d. %. deffen Functionen. Auch wurde 
allen Gandidaten die erforderliche Gelegenheit zur Uebung im Unterrichten am Pädagogium gegeben. 

Mitglieder des Convict3 im ablaufenden Schuljahre waren die Gandivaten des Predigtamtes 
1. Dtto Scheibe aus Naumburg a. ©.; 2. Paul Höfer aus len bei Nordhaufen; 
3.Ndolf Dftendorf aus Gütersloh; 4. Friedrihd Schubring aus Halle a. ©.; 5. Franz Anders 
aus Lieberoje; 6. Gujtav Todtenhaupt aus Preußiich-Eylan. — Bon Het Seranırten wird Gan- 
didat Scheibe nad zweijährigem Aufenthalt im Convict fich demnächft der Prüfung pro facultate 
docendi in Halle unterziehen, um dann eine Lehrerftelle am Gymnaftum in Merjeburg zu übernehmen. 


VL. Das Mlımnat. 


Die 72 Stellen de3 Alumnat3 waren aud im ablaufenden Schuljahre bejegt. Much die 
befannte Abftufung in ganze, dreiviertel und halbe Freiftellen ift die nämliche geblieben. Die im 
vorigen Jahrbuch berichteten Modiftcationen der Docierjtunden und der Sonntagsordnung find bei- 
behalten worden und haben fich als praftiich bewährt und eingelebt. 

Ein Aumnus, Dtto Faber aus Streifchau bei Torgau, verließ zu Weihnachten Anftalt und Alummat, 
ohne Abjchied zu nehmen, — ein Fall von Ympietät, der Gott jei Dank ganz vereinzelt dajteht. 


IM. Un8 der Chronik de3 Klofters. 

1. Das Schuljahr begann am Dienftag, dem 21. April, mit dem regelmäßigen Unterrichte, 
nachdem am Montag zuvor die Aufnahme: und Nachprüfungen waren abgehalten worden. — Das 
Winterhalbjahr wurde am Donnerftag dem 15. Detober mit dem Unterrichte eröffnet; am _ 
Mittwoch dem 14. Detober fanden die Prüfungen ftatt. 

2. Ferien: Zu Pfingiten fiel der Unterricht von Sonnabend dem 30. Mai bis zum Mitt: 
woch dem 3. Juni (incl) aus. — Die Sommerferien begannen am Mittwoch dem 8. Yuli, 
10 Uhr Vormittags und dauerten bis zum Mittwoh dem 5. Auguft (incl.); die Michaelisferien 
dauerten vom Mittwoch dem 30. September (Vormittags 10 Uhr) bis Mittwoh dem 14. Detober 
(incl.), die Weihnachtsferien von Dienitag dem 22. December (Vormittags 10 Uhr) bis Dienjtag 
dem 5, Januar (incl.), 
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3. Der Gefundheitszuftand imLehrercollegum, in Schule und Alumnat war im A ns 
‚Schuljahre leider ein weit ungünftigerer als im Jahre zuvor. Von geringeren und fürzeren Erfvan 


kungen im Collegium abgejehen, hatten wir vor allem. die Immer Krankheit des Prorectors Pro» ie 
feffor Dr. Grafer zu beklagen, die ihn jeit Ende November v. 3. verhinderte, an der Schule thätig 


zu fein. Der verehrte College hat fi im Gefühl der Abnahme feiner Kräfte bewogen gefunden, 
für Michaelis d. $. um jeine Emeritivung nadzujuchen. Möge Gottes Gnade ihm nad Löjähriger 
treuer Arbeit einen friedlihen und von den Mühen des Alters nicht zu jhwer Heimgejuchten Feier 
abend jchenten! 


Sn Folge angegriffener Gejundheit und von dem Wunfche geleitet, fich -ebenfalls, jobald wie 


möglich, von den Mühen des Amtes zurüdzuziehen, fam der zweite Oberlehrer Profeffor Dr. Hafje 
zunächjt un Urlaub bis Dftern ein, den ihm die vorgejegte Behörde bewilligte, nachdem das Lehrer: 
Sollegium fich gern bereit erklärt hatte, den Collegen während diejer Zeit zu vertreten. 

Auch unter den Schülern, Stadtfehüilern wie Alumnen, Kamen leider jehr häufige, zum Theil 
ihwere Krankheitsfälle vor. Die Krankenftuben im Mumnat namentlih, die im vorigen Schuljahr 
faft immer leer gejtanden, waren im legten Winter monatelang bejeßt. Auch hatten wir einen 
Todesfall zu beklagen. Am Dommerftag dem 3. December Abends 6 Ahr jtarb auf der Kranten: 


ftube des Klofters am Scharlahfieber und der Nachenbräune der Alumnus und DOber-Duartner 


Ernft Gneinzius, Sohn des Heren Baltors Gueinzius in Klein-2übs. Mutter, Schwefter und 
Bruder (auch unfer Wumnus) waren bei dem jchweren Berlujte zugegen. Unjer heimgegangener 
BZögling war exft jeit Michaelis in das Mlummat eingetreten, aber in diejer furzen Zeit durch fein 
frisches jugendliches und Kiebenswürdiges Wejen Lehrern und Mitjchülern bejonder3 werth geworden. 
Die Leihe des Entjehlafenen wurde nach feiner Heimat gebraht und auf dem dortigen Friedhof 
unter den Gräbern von vier ihm vorangegangenen Gejchwiltern beigejeßt. Im Kreife der Alumnen 
hielt der Probft am Sonnabend dem 5. December zum Gedächtniß des Berftorbenen eine Abend: 
andacht über 1. Thefi. 4, 13. 14. 18. — 

Leider wurde uns gerade in diejer jchmweren forgenvollen Zeit die Hülfe des Klofterarztes Herrn 


Dr. Keim aus einem höchjt bedauerlihen Grunde entzogen, indem derjelbe in Folge eines Sturzes 
auf unjerm Klofterhofe monatelang aller ärztlichen PBraris ‚entjagen mußte. Möge er bald völlig 


hergeftellt zu feinem Berufe und in unfere Mitte zurüdehren." Zu um fo lebhafterem Danke find wir 
jeinem Stellvertreter, Hertn Dr. Hagedorn, verpflichtet, der troß eigner großer Praris fi unjter 
Kranken mit aufopfernder Treue und fihtbarem Erfolge annahn. 


‚Dberlehrer Dr. Drtmann war in Folge feiner Einberufung al3 Gejchworener zwifchen Dftern‘ 


und Pfingften genöthigt, Jeinen Unterricht auf fatt 3 Wochen auszujfegen und mußte vertreten werden, 
ebenjo Dberlehrer Dr. Göße auf 4 Tage vor den Sommerferien wegen einer nothwendigen Badereije. 

4. Der im vorigen Jahrbuch S. 21 angedeutete Plan, dem verftorbenen Brofefjor Michaelis 
ein einfaches Grabdenfmal zu jegen, ift zur Ausführung gekommen. Zur Einmethung dejelben fanden 
fih die Gollegen und Deputationen von Schülern der obern Klaffen am Dommnerftag dem: 11. Juni 
Nachmittags 6 AUhr- am Grabe zufammen, an welchem der geijtliche nipector ein Gebet Iprad. - 

5. Die gemeinfame Feier des heiligen Abendmahles wurde am 20, Juni und am 
31. Dectober (Neformationsfeit), jedesmal an einem Sonnabend, im Chor des Domes durch den Herrn 
General-Superintendenten Dr. Möller gehalten. Zu vderfelben vereinigten jich. auch diesmal: die 
Sollegen mit ihren Familien, die GCandidaten des Gonvict3, die confirmirten Alımnen, einzelne, jich 
‘freiwillig anfehließende Stadtjehüler, jowie die Angeftellten und die Dienerfchaft des Klofters. Die 


Vorbereitung wırrde am Freitag zuvor, die Nachfeier am Sonnabend, immer Abends 8 Uhr, in der 


Aula des Klofters durch den geiftlichen Inipector abgehalten. 
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6. Am Sonnabend dem 25. April als an dem Tage, an welchem der emeritirte Probit 
D. Müller vor 25 Jahren das Directorat des PRädagogiums übernonmen, überreichte der unter: 
zeichnete Brobit an der Spite einer Deputation des Lehrercollegiums dem verehrten Greije in jeinem 
gegenwärtigen Wohnorte Salze im Namen des Lehrercollegiums eine lateinifche VBotivtafel, die mit 
lebhaften Dank aufgenommen und bald darauf auch Durch ein Lateinifches Dankfchreiben ermwidert wurde. 

T. Das Kreuzhorftfeft wurde am Freitag dem 14. Auguft bei Ichönften Wetter und in 
ungetrübter Stimmung von den Gollegen mit ihren Familien und dent Alumnen gefeiert. — Der 
Klojterball fand am Freitag dem 5. Februar ftatt. — 

Zweimal wurden Ausflüge mit der ganzen Anftalt, Stadtjehilern und Alummen, ae 
am Mittwoch dem 13. Mai Vormittags mit den einzelnen Klaffen nach verjchiedenen Punkten in 
der Umgegend (Herrenfiug, Vogelgefang u. j. w.), am Johannistag Mittwoch dem 24. Juni) auf 
einen ganzen Tag in den Harz. Ein Ertrazug führte 304 Schüler und 36 Gollegen mit ihren An- 
gehörigen in aller Frühe nach Thale. Bon dort wurden in 3 Abtheilungen Touren in die Berge 
unternommen. Abends 7 Uhr trafen die einzelnen Abtheilungen in Thale zu gemeinfamer Abfahrt 
wieder zujammen. Der Tag verlief bei jhönem Wetter ohne jeden Unfall, 

8. Die Schriftliche Abiturientenprüfung zum Michaelis-Termin 1868 fand in der Woche 
vom 17.—22. Auguft jtatt, die mündliche am 11. September, unter dem Vorfik des Herrn PBrovinzial- 
Schulcathes Dr. Heiland. Bon der leßteren Fonnten auf Grund des Ausfalls ihrer Tchriftlichen 
Arbeiten unter 5 Abiturienten 3 befreit werden: Schulteß, Nethe, Jenkidh. Alle beftanden die 
Prüfung. Die Entlaffung diefer Abiturienten gefhah am Mittwoch dem 30. September durch den 


Probft in Gegenwart des Lehrercollegiums, der beiden oberiten Klaffen und des Alunnats. — Zum 


Ditertermin 1869 wurde die jchriftlihe Prüfung, der fih 10. Dber-PBrimaner unterzogen haben, in 
der Woche vom 15.—20. Februar abgehalten, über den Ausfall der mimndlichen, die kurz vor Schluß 
de3 Schuljahres fallen wird, fan exit das nächitjährige Programm berichten. 

9. Die mündliche Klajfen-Prüfung ‚vor dem Lehrer-Cofegium wurde am 14., 18. und 
22. September in allen Klaffen, in jeder Klaffe in zwei Lehrfächern, abgehalten, nachdem vorher 
I&riftlihe Prüfungs-Arbeiten waren angefertigt worden. — 

Die unteren Klaffen von Duarta abwärts erhielten vor den Sommer: und Weihnachts-Ferien 
Duartalcenfuren, während den oberen Klaffen die CenfursPrädicate mündlich mitgetheilt wırden. 

10. Fahconferenzen wurden im ablaufenden Schuljahre folgende abgehalten: 6 über den 
deutjhen Unterricht, 3 über den gejchichtlich-geographifchen, 2 über den franzöfifchen, 1 über die Anz 
leitung zu lateiniicher Berfification, 1 über Einführung einer neuen geiechijchen Grammatik. 

11. Am 15. November v, %. beehrte Herr Unterjtaatzfecretär Dr. iur. et med. Lehnert 
unjer Klofter mit jeinem Befuche. Er befichtigte die Aula, Bibliothek, den Kreuzgang und die Alum- 
natsräume. 

12. Am Mittwoch dem 16. December v. $. ftarb Herr Provinzial-Schulrath Dr. Heiland. 
Auch unjer Lehrer-Collegium und die Kandidaten, des Gonvicts erwiefen ihm die lebte Ehre, indem fie, 
joweit e8 der Raum geftattete, der im Haufe ftattfindenden erhebenden Trauerfeier beiwohnten und 
dann der Leiche big zum Bahnhofe, von wo diejelbe nach Halberftadt übergeführt wurde, das Geleite 
gaben. Die Trauer um den Heimgegangenen ift in weiten Kreifen groß und gerecht. Wir haben 
noch bejonderen Grund zu trauern, da derfelbe den Sntereffen unfers Klofters ftetS eine vor: 
züglihe Theilnahme zumandte. Sein Andenken wird unter uns wie an allen Gymmnafien der Provinz 
in Segen fortleben. 


\B | 
vn. Statiftiicher. 


A. derzeichniß der Klofterfhüler, ee 
Die nach Nenjahr 1869 der Anftalt angehörten. | 


Die Namen der Aumnen find mit einem * bezeichnet. Die eingefchloffenen Ortsnamen geben ben gegenmwärtigen 
Wohnort der Eltern an: M. ift Magdeburg, NN. Neue Neuftadt, AN. Alte Neuftadt. 


& 


*Xohannes Barleben a. Klüden b. Arendfee | "Lothar Jasper a. Wormsdorf b. Sees 


(Marienborn). 
Guftav Bathe a. Noscomw b. Brandenburg 


Ober-PBrima (17). 


baulen M. (Halle). 
"Anton Kutbe a. Egeln. 


“Bernhard Behrends a. Nordgermers- | *Adolf Parifiug a. Yoburg (Grüftau b. 


leben b. M. 
*Smil Baumgarten a Gübs b, M. 
*Georg Faber aus Zipfeleben b. M. 


Vurg). 
*Sarl Rüdmann a. Calbe a. ©. 
Ernft Nabe a. M. 


"Wilhelm Franz a. Eggenftedt b. See- | "Wilhelm Storbef a. Neuhaldenzleben. 


haufen b M 


Theodor Borchert a. Bisdorf b. Borne. 
Paul Baillen a. AR. 

"Quftav Fresdorf a. Gr. Wanzfeben. 
Guido Treye a. M. 

Mar Rromme a, Neuhaldensleben. 
Friedrih Gabriel a. Menz b. M. 

Mar Hellelbarth a. M. 

Eduard Ko a, Hettitedt. (M.) 

Franz Ludwig a. Gr. Bartensleben, 


"Theodor Bertram a. Anderbed. 

*Garl Blume aus Schönebed. 

*Ernft Sammerhoff a. Stolberg a. Harz. 
Benno Delius a. Gr. Ammenzleben. 
Edmund Eogert II a. M. 

Hermann Eggert I a. Egen, 

Hermann Fiiher a. M. { 

“Eric Fromme a, Neuhaldensfeben. 
Wilhelm Frand a. M. 

Eduard Fiiher a. M. 


Unter Prima (23). 


"Wilhelm Landaraf a, Genthin. 

Paul Leffer a, M. 

"Triedrih Martius a. Errleben. 

"Raul Markgraf a. Heiligenftabt (Gra= 
bow b. Burg). 

Dtto Ninnih a. Molmirftedt. 


Wilhelm NRathge a. Nord-Germerzleben. 
Dtto Rüdert a. Burg. (MR) 
Albert Rabe a. Calbe a. ©. 


Dber-Secunda (36). 


Paul Zacoby a. Dahme, 

Raul Kühne Ia. M. 

Ernft Kuthe a. M. 

Philipp Kühne II a. M. 

Maldemar Meyer a. M. 

Arthur von Viefchel a. Theeken b. Burg. 
"Kuno Riemann a. Gardelegen. 
Ehriftian Niede a. Gutendwegen. 
‚Heinrich Nitter a. M. 

Ernit Rufhe a M. 


Trig Holzbaufen a. Spenrode (Süplingen). | "Carl Rühlmanı a. Knejen. 


Wilhelm Harte a. M, 
Mar Hennige a. M. 


Ernft Schulze a. Gr. Wanzleben. 


| "Andreas Storbed a. Emden. 


°Garl Schapper I a. Miünfter a. Stein 
b. Kreuznad). 
"Theodor Schapper II dedgl. 

*Afpert Steinwirfer a. Gr. Wanzleben. 
Paul Walther a. Wolmirftebt (Schön: 
fließ b. Königsberg i. N, M.) 

Auftin Zadfe a. Naumburg. CM.) 


Richard Schaumburg a. Genthin. (M.) 

"Conrad Steinbreht a. Tangermünde 
(Butenswegen). 

a Usbel a. NR. (Güfen db. Gen- 
thin). 

Martin Wittih) a. Hohenmölfen (M.) 

“Adolf Weingärtner a. Neuhaldenzleben. 

"Hermann Zurborg a. Berlin, (M.) 


Albert Seelmann a. Wittenberge. (M.) ; 
Alwin Scherping a. DOlvenftedt. ; \ 
Xoh. Schmidt a. Pofen (Gladbadı). | 
Guftav Saalfeld a. Bonmerzien ti. b. 
U. (M.) 
*Yuftav Tresfow, a. Gübs. , 
Richard Bierfe a. Burg. (M.) Rn 
“Neinbold Wokendorf a. ®uchau 'b, 
Galbe (Schwarz b, Calbe). 
"Selie Wahnfchaffe a. Debizfelde. 
Albert Wagenführ a. "Schwanebed b. 
Halberftadt. (AN. M.) Fo 
Carl Zade a. Halle. (M.) WR 


Unter -Secunda (at), 


Alfred Baldamıız a. Gerlebogt b. Gröbzig, | Johannes Duvigneau a. M. 


Guftav Bad a. Burg. 

Guftad Brandt a. M. 

Mar Braht a. Eisleben, (M.) 
Kihard Behrends a. Gerbtädt 
Carl Eleve a. Diezdorf. 


Adolf Diefterweg a. Dahlenwarzleben. 


*Friedrih Eifelen a. SHohenmwarsfeben 
(Eicendorf). ER ern ar ai) 

"Auguft Fruth a. Bahldorf b. Gr. 
Ammenzgleben, 


Paul Frid a. Burg. 
Philipp Golden a. M. 
* Sermann Geride a. Gardelegen. 


artin Gerber a. Berlin. (M.) 


Paul Grobeder a. M. % 
Eduard Hafelhorft a. Olvenftebt. \ ? 


Oscar Hoffmann a. M 

Franz Hasper a. Neubaldensteben (Sr. 
Anımenzteben). 

"Arnold Lindan a. Ziefar, 

* Hermann Linde a. Ofterwied. 

"Hop Martins a. Errfeben. 

Richard Mettfe a. M. 

Friedrich Meyer a. Stendal, (M) 

Eugen Marehaur a. Erfurt. (M.) 

Mar Morin a. Gr. Wanzlebaı. 


zit Bothe a Welsfeben. 

ottfried Blof a. Burg. (M.) 
*Sarl Böttcher. a Seehaufen b, M. 
*Carl Cleve a. Olvenftebt. 
"Nathanael Dranzfeld a. Barby. 
Var Ebeling a. M. 

Curth Fiiher a. M. 

Wilhelm Genz a. M. 

Paul Gottgetreu a. M. 

"Albert Gueinzius a. Kl. LübE. 2 
Suftav Horn a. Seefen. (NN.) 
Balther Huth a. Magdeburg. 
*Emil Himmelreih a. Leimep. 
Wilhelm Harnifch a, Eibei. (M.) 
Alvin Hartmann a. M. 

Erich Jordan a. :Prefter. 

Dedo von Krofigt a. Manzfeld. 
Wilhelm Röhnel, a. Bemdborf( Atendorf). 
Morig Köhne IIa. Bemsdorf Asendorf), 
Robert Knobbe a, Egelı (Schönebed). 
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Eduard Beer a, Colbik. 

Georg Blid a. Schwanebel. (M.) 

Konid Bothe a. M. 

Nichard Bötticher a. M. 

Wilhelm Beer a. M. 

Dtto Biermann a. Crüffau. (M.) 

Heinrich von Bod a. Berlin. (M.) 

Philipp nn“ a. Bilchofswalde. (M.) 

Dtto de la Eroir I a. Coblenz. (M.) 

Richard de la Groir II a. M. 

Walther Eolojjer a. M. 

Ernft Drofihn a, Afchersleben (Dahlen: 
warleben). 

Hugo Dörichel a. ne: (M.) 

Decar Ebeling a. 

Mar Eifelen a. nonbenkäreehen - 

"Nudolf Faber a. Zipfeleben. 

Carl Gremfe a. Güngzerode b, Nords 
haufen. 

Paul Geride a. M. 

Rıhard Hochdörfer a. M. 

Ferdinand Hornung a. M. 

Ehrifloph Hilfiger I a. Sserleben, . 


Johannes Albrecht a. M. 
Baul Altmanı a, M. 


| 
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Albreht Pfau a. Uellniß b. Calbe a. ©. 

*ohamnes Schlodwerder a, Brettin b. 
Torgau (Hohenwarzleben). 

*Beorg Schend a. Zeiß (Dodendorf). 

Hugo Stange a. Gr. Quenftedt 6b. Hals 
beritadt. 

en Schwannede a. Dahfenwars- 
ebeit 

Wilhelm Schröder II a. Naumburg. (M.) 

Albert Schnurre a M 


Ober: Tertin (55). 


ur Klähn & Aata 

Ernft Koh a. 

a Lüde a. Fr 

Mar Laub a. os: Scönebed. (M.) 
Alfred Leffer a. 

Georg Liebicher a. mM 

Heinrich Lier a M, 

Richard Day a. M. 

Eugen Mäß a., Staßfurt, 

"Adolf Müller a. Neuhaldenzteben. 
oh. Müller a. Sudenburg b. M. 
Guftav Müller a. Bechau. 

Louis Nike a. Arneburg. 

Mar Oppermann a. M. 

Heinrih Raufche a. NN. 

Adolf Radeftod a. M. 

Guftao Rebling a. M. 

Paul Schmidt a. M. 

a. EC pangenberg a. Sa 


Unter-Tertia (60). 


Albert Hilfiger II a. Diesdorf. 

Suftav Holländer I a. M. 

"Otto. .Hud a. ®r, Dfchersleben. 

Julius Herrmann a. Genthin, 

Srarz Holländer II a. Wolmirftedt. 

Rudolf Heyer a. M. 

"Mar Hebold a, Berlin (Barby). 

Eduard "Hänel aM, 

Albert Kayfer a. M. 

"Theodor Köhring a. Silferode (Ober: 
gebra). 

"Carl Kirchner a. Neuhaldenzleben. 

Ernft Kleine a. M. 

*Seorg von Köbel a. M. (Gr. Salze.) 

Mar 2iibel a. Errleben. (Srebanfen 


i. M.) 

au Lingner a. Badeleben (Gr. Ger- 
merzleben). * 

*Crih Müller a. Ziefar (Kolbih), 

Reinhold Möller a, NRade vorm Walde 
(Lennep). 

Franz Miller a. Galbe a. ©. 

Sobannes Niemann a. Biere, | 


Dber-Qnarta (53). 


Dtto Bünte a. Loburg. (M.) | 


Carl Veiljcämibt aM, 


Ernft Schröder II a. Sudenburg b M. 
Dtto Schröder III a. Naumburg. (M.) 
Robert Schattenberg a. M. 

Hermann Schmidt a. Budan, 

Ernft Severin a. UN. 

Dtto Schneidewind a RI. A anihke 
Ernit Schwarkfopff a. 

"Dtto Thiede a, en 

Buftav Zadf a. Gr. Wanzleben. 


Eduard Schrader a. Salbfe. 

Carl Silberfchlag a. Kochftebt b. Egeln. 

Hermann Echlenm a. Staßfurt, 

Nudolf Schrader a. Pechau. 

Sob, Sad a. Wolnmirftedt 

F Theodor Schulteß a. Drunberge, 

Werner Seelmann a. M. 

David Schwarz a.M. (Bleiche b. Sam$- 
wegen.) 

Paul Schreiber a. M, 

Hermann Schald a. M. 

Nobert Zifcher a. M. 

"Baul Borbrodt a. Angern (Raryen- 
weddingen). 

Hilmar Vefter a. M. 

Carl Bode a. M. 

Dtto Wippermüller a. M. 

Suftav Wernede a. M, 


Friedrich Paul a. M, 

Adolf Porree a. M. 

Wilhehn Rohre a. M, 

Frig Nüdert a. NR. 

Mar Rabe a. M. 

Carl Steinbredht a. M. 

Kelir Sendler a. NM. 

jranz Schneider a. AN. 

Earl Stuhlinann a. Gr. Wanzleben. 

Alfred Schaller a. M. (Dfvenftedt.) 

Wilhelm Schäfer a. Dahlenwarslebei. 

"Edmund Schrede a, Uhrsleben b. Err- 
leben. 

"Carl Schulteß a. Drurberge, 

Dtto Schumann a. M. 

Hugo Teihmann a. Sommerfchenburg. 

"Eugen Umlauff a. Lößen (Stendal). 

Robert Bierfe a. Burg. 

Dtto Wicpreht a. M. 

Bilhelm Winjelmann a. Niederndode: 
leben. 

Eduard Zahau a. Barleben. 


Carl Baumgarten a. Seehaufen .b, M, 
Hermann Bußmanın a. Wedringen, 


Dtto Bertram a. Felgeleben. 

Wilhelm Barby a. Dablenwarzleben. 

"Tri Erufius a.M. (Gr. Ofchersleben.) 

Guido Böttiher a. Merfeburg. (M.) 

Suftav Böttcher a. Seehaufen b. M. 

Earl Danfer a. Dreileben. 

Mar Zleifhauer a. Afcherzfeben. (M.) 

Heinrich Gloel a. Edrbeliß. 

Hans Germershaufen a. M. 

Emil ®riefe a. Burg. (M.) 

Mar Serhardt a. M. 

Adolf Gunfenheimer a. M. (Glauzig.) 

Werner Gottfchie a. Rodum b. Stendal. 

 Auguft Homann a. Krakau. 

En a. Milfen (Klofter Neuns 
of). 

Sohannes Hertting a. Platheb. Salzwebel. 
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lingen). 
Carl Haupt a. M. 
"Merner dv. d. Kiefebel a. Langenapel. 
Felir Koh a. M. 
Mar Könneke a. Egehr. 
Sohannes Leift a. Meigendorf. 
Leopold Leue a. N. M. 
Mar Linde a. M. 
Hermann Müller a. Pech. 
Mar Mangelsdorf a. M. 
Louis von Müller ©. Srplebein (Egelı). 
Paul Meier a. M. | 
Friedrih Röwe a, M, 
Lothar Pfau aus Uellnik. : 
Walther Pel a. M. | 
Wilhelm Napbac) a. Sudenburg- 


Dscar Schmidt a. M. 


Mar Sigge u M. 
Paul Schmidt a. M. 


Paul Winter a. M. 
leben. (M.) 


 Unter-Duarta (57). 


Hermann Bode I a. M. 

Sohannes Bode Il a. M. 

Ernft Beilfhmidt a. M. 

Mar Bieber a. M. 

Frig Bienengräber a. Gommern, 
Ernft Burda a. M. 

Hermann Beder a. M. 

Richard Bieber a. M. 

Anton Boy a. Bölpfe. 

Berthold Boy a. Bölpfe, 

Kichard Eurdes a. M. 

Mar Dulon a. M. 

Paul Ebeling a. M. 

Kihard Eberlein a. Wolmirfledt. 
Gilbert Everth a. M. 

Ernft Fehfer a. Wolmirftedt (Subenburg). 
Mar Folie a. M. 

Paul Sleifhauer a. Halberftadt, (M.) 
Walther Fiicher a. M. 


Mar Ahlenftiel a. M. 
Walther Berlin a, M. 

 &ob. Ebers a. M. 5 
Wilhelm Feuerftate u, M. 
Edmund Henrih a. M. 
Richard Hellwig a. Leblingen. 
Paul Hıbah a. M. 

Ernft Kerl a. Barendorf. 
Hugo Kleift a. Budau. 

oh. Küfter a. Calbe a. M. 


Hubert Blumberg a. Ebendorf. 

Gotihilf Bauerharft a. KL. Germerd- 
leben. 

Hermann Bode a. M. 

Adalbert v. Bredow a, Rathenow. 

Hans Filder a. M. DE 


| Mar Firfter u M. 


Frig Gutfneht a. M. 

Suftav Gobel a. Biederiß, 

* Heinrich Glöchner a. Calte a, ©. 
Arthur Göride a. M 

Dtto Geride a. M. 

Georg Hilliger a, Jurleben, 
Sohannes Haupt a. M. 

Arthur Holzapfel a. M. 

Mar Köhne a. Lemsdorf Agendorf). 
Hugo Kliennde a. M, 
Dtto Körner a. Gr. Sake. (M.) 
Eugen Linde a. M. 

Kohannes Mangelsdorfi a. M. 
Triedrich Meier a. Wanzfebeir 
Hand Nathufius a. M; 

Buftav Oppermann I a. M. T 
Bruno Oppermann. II a, M. 7 
Auguft PBetihfe a. M. 


Dber-Duinta (28). 


Decar Lingner a, M. 

Carl Martins a. Wittenberge. 
Nalph Meyer a. M. 

Mar Niemeyer a. M, 

Heinrich Nöldechen a. M. 

Paul Pourroy a. M. 

Wilhelm Rüdert a. AN. 

Telir Saha a. M. 

Hermann Syring a. Genthin. 
Erich Seipfe a. Seehkufen b. M. 


Mar Sering a. Barby. 


Kobert Schwaniz a. M. 
Dtto Sendler a. M. 
Ernft Schulze a. M. 


Mar Voigt a. M. 
Richard Bormbaunı a. M. 


Frig Voß a. M. 

Mar Weber a. M. 
Bruno Weibezahl a. M. 
Dtto Wil a. M. 
Mar Wille a. M. 


lau. (M.) 
ob. Siebert a. M. 
Robert Schreiber a. M. 


Len Schmidt a. M. 
Emil Timme a. Staßfurt, 
Nihard Weißenfels a. M. 


Unter-Oninta (41). 


Wilhelm Friedrih a. M. 
Wilhelm Gephardt a. M. 
Emil Göke a. Barby. 
Hugo Herbft I a, Berlin, 
Mar Haafe a. M. 

Franz Herbfi a, M. 


.\ Carl Kleift a. Berlin. 


Me, rer 12: 


Hugo Niefe a. Calbe a. ©. 
Rudolf Rüdmann a, Calbe a, ©. 


Philipp Schwarklopfi a M. 


Paul von Windheim a. Ne 


Carl Sclocdwerder a. Preitin. 


Arthur Schlenm a. Stapfurt. 


Wilhelm Zahau a, Staßfurt: 


Be 


Bernhard Hokzhanfen a. entode (Süp- | Werner Nofenthala, gobrrih. line. ER 
Dtto Reinhardt a. Ochtmerzleben. 


Kohannes Schulze a. Calbe * SG 2 
Walther Schmwarkkopff a AN. 


Richard Thiem a. Kelbra (Budau). 
Adolf Thiem a. Kelbra (Budan), 
Dtto Teeßmanır a. Sersleben. 
Edmund Teegmann a. Sersleben. 
Wilhelm Ulrid a. Keltra. (M.) 
Heinrih Wietig a. Debisfelde. (M.) 


ubaldens« 


Heinvich von Vietinghoff . M. 


Emil Mitte a. Friebrichfladt. 
Richard Ziemann a. Calbe a. © 
Franz Zimmermann a. Ummendorf, 


Georg Sannert a. Dambitfh b, Bre- 


Triedrid) Krande a Gdttingen. 
Rudolf Lembfer aus Wittenberg. & 
Martin Meyer a. Gr, Wanzleben. 


Serdinand Kurlbaum a, Caffel. RM R 
Garl Klufemann a. Sudenburg. =, 


Bernhard Marcufe u Wolmirftebt. 
Triedrid Müller a. Wolntirftedt. 
Ernft Mittag a. M. 

Hermann Dfterwald a Errleben. 
Neinhpld Pfünder a. M. 

Hugo Panzer a, M. 

Frig Niemann a. N. 

Ditp Schröder a. Subenburg. 


Guftav. Baumgarten a, Sechaufen. 
Rudolph Begrih a. N, M. 

Mar Bode a. M 

Sob. Blume a M. 

Dtto Bordert a. M, 

Ernft Defoy a. M. 

Ernft Ebeling a. M. 

Walther Keifgauer Mm, 
Werner Fölfhe a. Kirchen (M) 
Wilhelm Frife a, Gr. Wanzleben, 
Carl Groß a. Leplingen. 

Anno von Heimburg a Gifhorn. 
Udo Herger a. M. 


Auguft Bitterling a. M. 

Albert Blik a. Gardelegen. (M.) 
Wilhelm Burdhardt a. M. 
Georg Bötticher a. M. 

Auguft Böttcher a. M, 

Walther de Ia Eroir a. M. 
Richard Dulon a. Subenburg, 


Reinhard von Elmendorf a. Heiligenz 


ftadt. (M.) 
Eugen ‚Everth a. M. 
Paul Fifher a. M. 
Nihard Güte a. M. 
Nobert Hänel a. M. 
Edgar Holzapfel a. M. 


x 


Hang Behrendt a. Calbe a. ©. 
Ernft Dannenberg a. M. 
Nichard Tod a. M. 


Ernft Goedede a ee Ba b. M. 


Adolf Gödede a. 

Alfred Golden a. M. 

Emil Göthling a. M. 

Eurt von Heimburg a. Jfenhagen. 
Hilmar Heder a. M. 

Sranz von Jahn a. Thorn. 
Buftan Koch a. M. 

Friedrich Koch a. M. 
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Dtto Schmidt a.-Srrlebe, 
Paul Steffeng a. Gerwifch. 


Carl Schiede a. Uhrsteben b, Erxfeben. 


Georg Schwarzlofe a. M. 
Mar Schulz a, M, 
Walther Schulze a. M. 
Guftan Steeger a, M. 
Suftavd Schneider a. M. 


Dber-Serta (37). 


Louis Infel a. Coblenz. (M.) 


Walther Küttenbrugg a. Teplig. (M.) 
Richard Klingner a Sommern, (M.) 


Dtto Klingner a. 

Paul Köhler a. N. 
Hans Miviug a. M, 
ob. Manede a. M. 
Ernft Musmann a. M. 
Mar Musmann a. M. 
Wilhehn Mehlig a. M. 


Heinrih von Pöllnik a. Coblenz. (M.) 


oh. VBanzer a. M 
Baul Nohkohl a. M, 


Unter-Serta (39). 


Buftav Hübner a. Neugattersleben, 
Rudolf Hühnermann a, M. 
Hermann Hiberoth a. M. 
Wilhelm Infel a. Düffeldorf. 
Auguft Kalkow a. M. 

Sohannes König a. M. 

Ernft Klogih a. M. 

Sranz Lüde a. M. 


Hang Lüer a. M. 


stiebrih Müller I a. M. 
Dtto Müller II a. Pechau 
Reinhold Müller III a, Eolbik. 


Hermann Niemeyer a. Altenftein. (M.) 


Dscar Schmidt a. M 


Borelafle (35). 


Emil Körner a. Burg, 
Hermann Leigmann a. M. 
Ernft Manns a, M. 

Leopold Müller a. Wolmirftedt. 
Emil Neuwirth a. M. 
Theodor Niemann a. Glöthe. 
Carl Nowak a, M. 

Robert Pohl a. M. 


Henri Scabell a. Nienhagen b. Halber- 
L 


jtadt, 
Dit Schellberg a, M 
Reinhold Schmidt a. M. 


Rudolph von Schönhol; a, M. 
Sohannes Sto a. Liebenwerba, 
Engelhard von Storp a. Miünfter. 
Wilhelm Thiele a. M. 

Buftav Thomas a. M. 

Emil Voigt a. M. 

Nihard Voß a. M. 

Emil RWolfht « M. 


Mar Reefe a, Eicfendorf. 

Dtto Schumann a. M. 

Carl Schrader a. M. 

Bernh. Echulze a. Nogäk. 
Paul Schmidt a, Weferlingen (M.) 
Richard Simon a. PVofen. 
Hermann Schmidt a. Krakau. 
Dtto Trinkler a. M. 

Carl Urih a. M. 

Hans von Wefternhagen a M. 
Mar Weile a, M, 


Carl Schrader a. M. 

Mar Steinbredt a. M. 
Hermann Sepp a. M. 

Paul Shliephade a. Bisdorf. 
Walther Schlamm a. M 
Georg Steeger a, M. 
Bernhard Thies a. Goblenz. 
Hermann von Windheim a, M. 
Paul Wehe a. M. 

Rohannes Winkelmann a, M, 
Hang Imwider a. M. 

Georg Zeitler a. M. 


Conrad Schneider a. M. 

Alfred von Schönhol a. M. 
Nihard Schönftedt a. M. 

Albert Schönwald a. M. 

Mar Schönwald a. M. 

Friedrich Schrader a. Salbe, 
Peter von Elupedi a. Wittenberg. 
Sohannes Sommermeyer a. NR. M. 
Theodor Teegmann a. Zeräleben. 
Walther Voigt a. M. 

Baul Wolter a. M. 

Ernft Wuftandt a. Stargard. 
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B. Weberfiht der Abiturienten im verflofenen Schuljahre. 
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Namen. | Geburtsort.  |Gonfefion. Ein Studium 0° 
| Sabre. | oder fonftiger Lebensberuf. 
I Michaelis 1S6S. 

1| Friedrih Schulte Drurberge evangeliich | 17 | Vhilologie Göttingen. 
2| Franz Sengich Magdeburg ® 19 .| Theologie ER, 
3) Baul Nethe Burg N 18 | Qura Heidelberg. 
4 | Sigismund Schrader | Salbde ; 19 | Baufad) Berlin. 
5 Dtto Peuit Büßer a. d. Havel 5 21 | Boitfad) — 


I. Ditern 1869. 


die mündliche Prüfung der nachftehenden Abiturienten ganz an den Schluß des Schuljahres Fällt, 
kann das Refultat erit im nächitjährigen Brogramm mitgetheilt werden. 


KWilhelm Storbed Neuhaldensleben | evangelifch | 20 | Whilologie © | Cala 
Anton Kuthe Egeht 4 19. Bhilologie u. Gejchichte 
Sohannes Barleben | Kläden b. Arenpjee „ 20 | Bhilologie 
Karl Schapper Münfter am Stein 5 19 | Theologie 

bei Kreuznach 
Theodor Schapper do. x ; 18 Militär 
Guftav Bathe Moscow bei “ - 20 | Sura 

| Brandenburg 

Paul Walther Wolmiritedt x 20 | Baufad 
Georg Faber Bipfeleben Y 20 | Chemie 
Wilhelm Franz Gagenjtedt bei 

Seehaufen % 21 | Militär 
Sultin Zade Naumburg 7 22 | Sura 


t 


x Bertheifung der Lehrgegenftände unter: die Lehrer: im Winterhalbjahr 
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“ 


16. 


a 
bon Mirnelig 1868 bi8 Oftern 1869. 
Vorel. Gefammt: 
Lehrer. CI.VN VI B.VTAIVB IV BIWA)MB|MA)NB.|IMA. IA denn 
. Der Probft und Bir. Prof. | ei 
Dr. Herbfl, Ordin. v.CL.IA. Be .,3 
2. Der geiftl. Snjpector Prof. 
Dr. Schulze. REN N SE ae en Et. Relig 8 
3. Prorector Prof. Dr. Str 6 Rateil.| 40 
4. Rrofeffor Dr. Haile. 13 
5. Oberlehrer Dr... Feldhügel AURS 
Ordinarius von Gl. IB. R 18 
6. DOberlehrer Dr. Güte, Ord, 16‘ 
von &L II A. 
7. Oberlehrer Dr. Reitmann, 4 Math. id Mai 48 
8. Ordentl, LehraaDr.Ortmann 
Drdinarius von El. III A. { .|2 Franz. 16 
9; Aal Lehrer Golfege a 18 
10, FRE Lehrer ; Gollege ANeon. iRegnen 3 Rec. malt ud RR 
atur - 
us Anfıer) Ar 3.Relig, 3 Relig, | 3 Sranz. % 
12. Drbentlicher Lehrer GollegeDr. OT NETTO KRTG TEE 00 a me le RERTRTTENT TAREEZE ang 
Gerkand, Drbin. v. GL. III B.) 19 
13. Oxdentl.Kehrer Dr, Bertram, Ara Be er sd Ge 15 re To A 
Drdin. von. El. IIB. Lehrer 15 
am Gandidaten-Gonvict. r 
r dentl. Xehrer und College METYERTRE FREUT FERN TEE NER FERIEN BRD ameggp yra ERT nG 
} a SR tdin. vd. ER IV A! 3 Relig. 2 Hcr.| 20 
15. Drdentl. Lehrer Dr: a Et 
Ordinarius: von EL. IV-B 2 ‚Geogr, 17 
Drdentl. Lehrer. Dr, Ziche DREH RG) | 7 00T, 77W BE SEEN FNTSGTRT TEN ERREHBEE SE TFA UGEE Kae BR Wi] Umar mu CE Dom ae 0 Lana na ı c 1E GE AI. Ta 20 > Kommen 
Ordinarius von EI. yo s 19 
17. Sprachlehrer College Lene, EN he ea Tee PErTte Re ee a a rer 
Mitglied d. Prüfungs: Comm. 6 
18-Wiffenchaftl. Solialsrer. Dr. PETER TFT LTE) FERUR ÜAEN] EIEMERCAELE Lanz Zune MERFSTRT" N Art NEBEN 52 NIT 24 bar grau 04 2a Ve Ei 
Deder, Ordin. v. El. VB. 18 
19. Wiffenfhaftt. Hülfglehrer Dr. Tom an ann de 31 Te Ta Te ee re Eee as) era 
Lünzner, Drdin. v. El. VIA. 18 
20. Wifjenfchaftliher Hülfslehrer 38 BRUT TS Ü1JHATALOREm -162 4197" 1, m ram a Bamge Pur a: Ge 5.) DEREEmEEm NASE SL UN bosa Drug 
Sülße, Sedin vor VB, TORntein. 19 
‚21. Biffenfchaftli ui ang | FREE N vr Preieeeagg BURETaE ea LARA umge Nauru RCge 5 BuprmeEr7 9 € TTS BER rege 31 hart gneaenei TON BERS rn | d 
“ Dan Süifsejr 3 Relig.|2 Geogr.|2 Geogr. 46 
| TEE FT. STB Star Ku BraU DIT ET oaaall Surgers) Mu zagı ka me Tanks DEZEN es 20 Kat WE VE 
22. Eollege und Ordinarius der. Deut b) 
Borclaffe Hahn. A s1 
4 Schreib 
23. Orxdentlicher Elementar= und 
Turnlehrer aoetenı. 22. 
„Hs Aue LARA FERN KARA Br DE RER EDLER RE NE U WE 
| | | | w 
NP Mr. im Zeichnen ' Dal 2 Zeichn. 2 Zeichn,|2 Zeipn.|2 Zeihn.|2 Zeihn.| 3 Stunden, ie (Mittwochs und Sonnabenbs) 13 
f N Fe mit mehreren oberen Schülern Zeichnen, 


, 
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X Vermehrung der Lehrmittel due Gefrhente und Ankünfe 
während des Nahres 1868. Be 
a) Bei der Rehrerbibliothek. 


4. Durch Befrhente. Vom Könige. Höhen Minifterium: Gerhard, arhäolog. Beitung. 
Sahrg. 25. — Dom Verleger Heren Heinrihähofen: Holzapfel, Rüdblide; Möller, Tatechetijch- 
. evangel. Unterweifung in den heil. 10 Geboten; — Frang, Auferftehung der Todten nad) 1. Eor. 15. 

— Bom Berleger Heren Bornträger: Alten, griech. Schulgr.; Materialien zum Weberjeßen aus 
dem Kat. ind Deutfcde von Ellendt. Neu bejorgt von Seyffert. — Vom Berleger Herrn Hiumihe: 
Gelbe, Hebr. Grammatit, — DBom Verleger Heren Buchner: Englmann, Formenlehre de3 att. 
Dialectd. — Vom Verleger Herrn Guttentag: Nibbed, Formenlehre des att. Dialects. — Bom 
Berleger Herın Neihenbadh: Koch, Anleitung zum Ueberjegen aus dem Deutihen Ins Briedh. — 
Bom Verleger Herin Dufft: Putice, lat. Grammatil für untere und mittlere Klaffen; — Koh, 
deutfche Elementargrammatit. — Vom Berleger Heren Schauenburg: Grundriß der griech. Gefchiähte 
von Hanfer. — Bom Verleger Hexen Baedeler: Gallentamp, die Elemente der Mathematit. — 
Vom Verfafler Dr. Gerland: Das Ausfterben der Naturvölfer. — Dom Ber. PRrobit und Director 
Dr. Herbit: Zur Frage über den Gejchichtunterricht auf höheren Schulen. — Bom Berfaffer Herrn 
Vaft. Danneil: Beitrag zitr Gejch. der ftändijchen und bäuerlichen Verhältniffe im Magdeburgifchen 


41868. — Fledeijen, nene Jahrbücher. 1867. 1868. — Stiehl, Gentralblatt. 1868. — PBeter- 
mann, Mitteilungen. 1868. — Koner, Zeitiehrift für allg. Erdkunde. 1867. 1868. — v. Sybel, 
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hift. Zeitjchrift. 1868. — Hermes, Zeitjehrift für Haff. Vhilologie. 1867. 1868. — Höpfner 
und Zaher, Zeitjchrift für deutjche Philologie. Bd. 1. 9. 1-3. — Schloemild, Zeitiehr. für 
Mathematik. 1868. — Auf antiquariihem Wege wurden beihafft: Wait, allg. Pädagogi. — 
Steinthal, Grammatit, Logit und Piychologie. — Schleiher, die Sprachen Europa’s. — Schott, 
deutjche Litteraturgefhihte in Proben und Biographien. 2 Bde. — Sufemihl, Aristoteles über die 
Dichtkunft. — Xen. comment, Ed. Kühner. — Euripidis trag. Ed. Bflugf. — Saupe, Göthe’3 
Fauft. — Kudrun, herausgegeben von Millenhoff. — Drobijch, Logit. — Fries, Syftem der 
Rogif. — Lauer, Gejd. der homer. PBorfie. — Lote, Mifrofosmos. — Hettner, die romantijche 
Schule 2c. — Feuerbad, der Urjprung der Götter nach den Duellen des Elaffifchen, hebr. u. Hriftl. 
Alterthums. — Beder, ausführliche deutfche Grammatif. — Volkmann, Grumdriß der Piychologie. 
— Wait, Lehrbuch der Piyhologie. — Rojenkranz, Biychologie. — Zesfen, Verjuch einer wifjenfhaftl. 
Begrimdung der Viyhologie. — LoKe, medizinische Piychologie. — Krauje, Borlefungen über die 
piychiiche Anthropologie. — Fries, Handbuch der piyhilchen Anthropologie. — Fichte, Anthropologie. — 
Aristoteles de arte poetica. Ed. Hermann. — Suetonius. Ed. Fr. X. Wolf. — Horatius Satiren über]. 
u. exkl. von Weber. — Horfel, Analecta Horatiana. —Lahmann, Betrachtungen über Homer’s 
Slias; und fernere Betrachtungen. — Dem. oratt. olynth. Ed. Frotscher et Funkhaenel, — 
Herodot. Erklärt von Stein. 4 Bde, — Theocritus. Ed. Wueftemann. — 8. Lahmann, 
der Nibehunge Noth und die Klage. — Arist. et: Theophrasti metaphysica. Ed. Brandes. — 
Schoell, Gejd. der griech. Literatur. 3. Bde. — Aristotelia von Ad. Stahr. 2 Bde. — Ewald, 
ausführliches Lehrbuch der hebr. Sprache. — Livii historiarum Iibri XXI et XXI. Bon Fabri. 
Neu bearbeitet von Heerwagen. — Livü hist. ibri XXI et XXIV. Bon Fabr. — Thomae 
Magistri .ecl. vocum atticarum. Ex rec. Ritschelii. — Hultfe, griech. und rön. Metrologie. — 
Hartung, über die Gafus, ihre Bildung und Bedeutung. — Diodori bibliotheca. Ex rec. Bekkeri. 
— Herodianus ex rec. Bekkeri, — Hoffmeiiter, fittlih=religiöfe Xebensanficht des Herodot. — 
Haevernid, Eommentar über den Propheten Ezediel. — Baur, das manihätihe Neligionssyften. 
— Kurt, die Geh. des A. Bundes. — NRante, Unterfuhungen über den Pentateud. — Nov. 
test. gr. et lat. ed, Lachmannus. — Evangelia apocrypha ed. Tischendorf. — Acta apostolorum 
apocrypha ed. Tischendorf. — Bleef, jynoptiihe Erklärung der 3 erften Evangelien. , Herans- 
gegeben von Holgmann. — Dlshaujen, bibliicher Commentar über Tammtl. Shhriften des N. Teft. 
71 Bde. — Nor. test. gr. ex cod. Sinaitico ed. Tischendorf. — Tiweften, Vorlefungen über 
die Dogmatit. — Weiß, der johammeifche Zehrbegriff. — Tholud, Geih. des Nationalismus. — 
Hagenbadh, BVorlefungen über Welen und Gejch. des Nationalismus. — Neander, Geich. der 
Pflanzımg und Leitung der chriftl. Kirche Durch Die Apoftell. — Maurer, comment. erit. in Vet. 
test. 3 voll. — Niedner, Dogmengejchichte. —Nedepeonning, Drigenes. — Frank, die Theologie 
der Goncordienformel. — Außerdem wurden von der Adminiftration des Klojters übergeben: Blätter 
für Unterhaltung, Gewerbe und fociales Leben, 1868; die Gefeßfanmlung für 1868; das Amtsblatt 
de8 Megiernngsbezirts für 1868; die Gejeßlammlung des Norddeutihen Bundes für 1868; Die 
Magdeburgiiche Zeitung für 1868. 

Außerdem hat die Lehrerbiblisthef eine bedeutende Vermehrung dadurch erfahren, daß circa 
2000 Bände wiljerichaftlicher Werte aus der Schülerbibliothet, in welche fie nicht paßten, dahin 
verjeßt wurden. Weberhaupt ft die Schüilerbibliothef im Laufe des vorjährigen Sommers «iner 
ftrengen Sichtung unterzogen und neu Fatalogifirt worden. 
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b) Bei der Shilerbibtintget. 


{.. Durch Gejcente..: Dom Derleger Heren Weidmann: eat Lehrbuch) ver Gengrapkie — ; Mei 
Bom Berleger Herrn Baedefer: Schauenburg und Hohe, deutjches Lejebuh für die Oberklaflen 


höherer Schulen. IL. C. 489. b. 
2. Dur Ankauf. v. Tihudi, Reifen durch Süd-Amerifa. Bb.5. V. B.7T. — Hartwig, 
die Tropenwelt im Thier und Pflanzenleben. — Hartwig, der hohe Norden im Natur- und 


Bölferleben. — Hartwig, Gott in der Natur oder die Einheit in der Schöpfung. — Hartwig, 


die Unterwelt mit ihren Schägen und Wundern. — Biehoff, Handbuch der deutihen National- 


Riteratur. 2 Erempl. — Brehm, illuftr. Thierleben. Bd. 5. ‚Bd. 6. -Lief. 120. — Stoll, 


Götter und Heroen der Griehen. Nah alten Denkmälern bilolich Ddargeftellt. I. C. 3. b. — 


Ariftoph. ausgew. Komödien. Bon Kod. 3 Bde. — NArrian’s Nnabafis. Von Sintenis. — 


Demofthenes ausgew. Neben. Bon Weftermann. 3 Bde. — Euripides ausgew. Tragddien. Bon 
Schovene 2 Bde. — . Herödot. , Von Heine. Stein. 5 Bde. — Homer’s Ddyffee. Von Faefi. 
Sfokrates ausgew. Neden. Bon Raudenftein. — Lucian’3 ausgew. Schriften. Bon Sommerbrodt. 
— Lyjias ausgemw. Reden. Bon Rauchenftein. — Platon’ Protagoras. Bon Sauppe. — 
Spphocle3. Erfl. von Schneidewind.. 6 Bde. — Thufydives. Bon Claffen. — Xenophon’s 
Anabasis. Bon Rehdank. — Xenoph. Cyropaedie. Bon Hertlein. — Xenoph. Memorabilia. Bon 


Breitenbach. — Caes. bellum Gall. et.civile. Bon Kraner. — Cie. Brutus. Bon Jahn. — Cie. 
orator. Bon Jahn. — Cic. Laelius. Bon Naud. — Cie. disp. tusc. Bon Tiiher und Gorof. 
— (Cie. de Nat. Deor. Bon Schoemann. — Cic. de ofl. . Bon Heine. — Cicero’3 ausg. Briefe. 


Bon Hofmann. — Corn, Nepos. Bon Nipperdey. — Ovid. Metam.. Bon Haupt. — Phaedrüs. 
Bon Rafhig. — Livius. Bon Weigenborn. — Plautus ausgew. Komödien. Von Lorenz. 2 Boe. 
— Quint. liber X. Bon Bonnell. — Sall. Von Jacobs. — Tacitus Annalen. Bon Nipperdey. 
2 Bde. — Virgi’s3 Gedichte. Bon Ladewig. 3 Bde. — Hoffmann, 5 Erzählungen. I. C. 317. b. c. 
— ». Horn, 5 Erzählungen. I. C. 322. a. Bd. 24. 25. — Reuter, Olle Kamellen. ‘Bd. T. — 
Bude, Erläuterungen deuticher Dichtungen. Bd. 4. — Tom Brown’s Schuljahre. IL. C. 564. b. 


— Manzoni, die Verlobten. Ueberf. von Leßmann. 1. C. 578. m. — Stoll, Gejchihte der , 
‚Griechen bis zur Unterwerfung unter Ron. II. B. 33. b. — Yhne, römische Gejchichte 85.1. 
- III. B..62..c. — Schaefer, Gejch. des Tjährigen Krieges. ‚I. D, 5. b. — Helms, Lappland und 


die Zappländer. V. A. 33, b. 


Zu einer Unterftügungs-Bibliothef für unbemittelte Schüler des Klofters ift dureh Anz 
Ihaffung eines: Schranfes und. einige Büchergefchenfe ein Kleiner Anfang gemacht worden. Wir 


“ boffen auf günjtigen Fortgang der guten Sache. Der Mühe der Verwaltung der SAN Dücherz m 


\ormlang hat fi DOberlehrer Dr. Göße bereitwillig unterzogen. 


Die Mineralienjanmmlung. wurde im. ablaufenden Schuljahre. um 20 werthoolle Gerhipine 


vermehrt, darunter ein zum Riten und Schreiben ‚eingefaßter Diamant, ferner: Realgar von Tajowa 


in Ungarn. Nothbleierz von Perefowst am Ural. Turmalin — brauner — von St. Lorenzen. 


Weibbleierz von Frievrihsjegen in Naffan.. Gediegen Gold vom: Ural. Heulandit von Fafathal. 


Pleonaft vom Bew. Wollaftonit von Monte Somma. Zintblende bei Ems. Smaragd von 
Haypadthal. Braunbleierz von Braubadh. Meteorftein von Kniahynia.  Tinkalfryjtall von et, 


Chlorfilber von Peru. 


Für die zoologijhe Sammlung und das phyfikalijche Cabinet find biesmal feine Grmer- 


bungen gemacht worden. 
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XL Bromme Stiftungen ud Pramien. 


1. Stipendien: | 

1. Da3 v. Klevenow’jche Stipendium haben bezogen im Schuljahre Oftern 1868 bis dahin 1869: 
a) für das ganze Jahr, mit 50 Thle.: 1. Stud. philol. Robert Wieje aus Magdeburg. 
2. Stud. ‚philol.- Friedrich France as Gardelegen. 3. Stud. theol. Hermann Schufter aus 
Magdeburg. 4. Stud. theol. Emil Klapprotb aus Magdeburg. b) außerordentlich aus 
den Leberjhüjfen gleichfalls auf 1 Yahı mit 50 Thle.: 5. der Stud. philol. Friedrich 
Schulteß.aus Druxberge. 

U. Das Abgangs- Stipendium erhielt zu Dftern 1868 mit 25 Thle.: der Stud. medic, Hernann 
Steinwirfer aus Gr. Wanzleben. 

II. Zn Genuß des Magdeburger Freitiches in Halle befand fi} der Stud. philol. R. Wiefe. 


IV. Das Klojter Berge’she Schulftipendium genoffen von Dftern bis Michaelis 1868 mit je 


123 Thle.: Die Dber-Primaner F. Schulteß, F. Jens, ©. Bathe, der Unter-Brimaner 

E. Baumgarten, der Dber-Secimdaner ©. Kliemfe, die Ober-Tertianer PT. Schmidt, 

N. Shnurre, der Unter-Tertianer, 9. Liter. — Von Michaelis 1868 bis Ditern 1869 mit 

je 64 Thle.: Die Dber-Brimaner W. Storbed, ©. Bathe, die Unter-PBrimaner ©. Fresdorf, 

NR. Schaumburg, der Dber-Secumdaner Mbert Wagenführ, ‚die Unter-Secundaner 

WB. Schröder, Albert Schnurre, der Ober-Tertianer Paul Schmidt. 

V. Bir fönnen zu uijver großen Freude diesmal berichten, daß unjer Antrag, 4 Klofterjtipendien 
& 50 Thle. jährlich” für unbemittelte und würdige Studierende an unfrer Anftalt zu errichten, 
durch Hohe Minifterial-Verfügung vom 4. Juni 1868 genehmigt worden it. Dieje für die 
Förderung der ntereffen des Klofters fo wefentliche Bewilligung war uns ein neuer und er- 
muthigender Beweis von der thatkräftigen Fürforge der Provinzials Behörde jomohl wie des 
Königlichen Minifteriums. Dieje Stipendien können mır an ehemalige Klofterfhüler, die auf 
inländifchen Univerfitäten ftudieren, und immer nur auf ein Yahr verliehen werden. Doc ift 
die Verlängerung auf drei nach einander folgende Studienjahre zuläffig. Die Berleihung 
erfolgt durch das Königliche Provinzia-Schul-Collegium auf Vorichlag des GConvents. — 

Ditern 1868 erhielten auf ein Jahr das Klofterftipendium der Stud. medic, Richard Rofen: 
thal aus Bennedenftein und der Stud, iuris Hermann Lehmann aus Magdeburg, beide jet in 
Berlin; zu Michaelis 1868 gleichfalls auf ein Jahr der Stud. philol. Friedrich Schulteß und der 
Stud. theol. Franz Jengih aus Magdeburg, beide jegt in Göttingen. — 

2. Brämienbücher erhielten zu Oftern 1868 die Abiturienten Sordan: das Leben der 
alten Griechen und Römer von Guhl und Koner; Hage: die grieh. Mythologie von Preller; 
Schwenfe: oeuvres de Moliere; Steinwirfer: Shafefpeare’s Werke, engliih; Frande: das 
hebräifche Wörterbuch von Für, außerdem aus Ober-Tertin: Alfı. Baldamus: die Mythologie 
von Stoll; Göb Martins: die griehifche Gefchichte von Stoll ; aus Unter-Duarta: Ernft Lingner: 
Alerander der Große von Herzberg. — Zu Michaelis 1868 die Abiturienten: Schulteh, Aeschyli 
tragoed. ed. Hermann; Nethe: die veutiche Nechtsgefchichte von Walter; Zenbih: das apoftoliiche 
Zeitalter von X. Neander; aus Ober-Secunda: Ad. Weingärtner: Horat. ed. Dillenburger; aus 
Dber-Duarta; Franz Miller: Caes. bell. Gall. und bell. eiv. von Kraner; aus Dber-Duinta: 
9. Glödner: Th. Körner’s fünmtlihe Werke; R. Eberlein: der 7 jährige Krieg von Arcchenholz. 
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Heffentliche Elafjenprüfung. 
 Donnerftag, den 18. März. 
(Choral und Hebet.) 
Bormittagg von 8 — 9 Uhr. — Prima: Horaz. College Dr. Gerland. 


5 „. 9-10 „ — Dber:-Secunda: Mathematil. College Müller. 

® „40 —102 „ — Borclajfe: College Hahn. 

5 „ 203114 „ — Unter: Serta: College Hülße. 

” „ 14-14 „ — Dber-Serta: Latein. College Dr. Lünzner. 
Nachmittag „ 2— 22 „ — Unter-Quinte: Latein. College Dr. Deder. 


Bi „3-4, — Unter-Duarta: Rehnen. College Banje. 
j, „ 4-5 „ — dber-Quarta: Griediid. College Dr. Deder. 
Freitag, den 19. März. 
(Choral und Hebet.) 


Vormittags von °8 — 9 Uhr. — Unter:Secunda: Bergil. College Bertram. 
” „ 9-10 „. — Dber-Tertia: Cäfar. Oberlehrer Dr. Drimann. 
N „0 —11 „ — Unter-Tertia; Zenophon. College Dr. Gerland. 


# 


X. Rede = Mein? 
zur Borfeier des Geburtsfeftes Seiner Majeftät unfers Königs 
am Sonnabend, den 20. März 1869, Vormittag 11124 Uhr 
in der Aula de3 Klofters, 
1. Motette von Rolle. 


23— 31 ,„ -— Dber-Duinte: Geographie. College Dr. Schmidt. 


Die Ehre des Herrn ift ewig. Der Herr hat Wohlgefallen an feinen Werfen. Er Tchanet bie 
‚Erde an, fo bebet fie. Er rühret die Berge an, jo vauden fie. Ich will dem Herrn ee 


mein Zebelang. Lobe den Heren meine Seele! Hallelujah! — 


2. Prolog, verfaßt und gejprochen von Dem Abiturienten Guftav Bathe ans Kostom. bei 


Brandenburg. 


a Anthon Kuthe aus Egeln, Abiturient: Verum esse Horatianum illud: Fortes anal 


fortibus, regum nostrorum exemplis demonstratur. Selbftverfaßte Tateinijche Rebe. 
4.  Baterlandögefang von Haydn, B. 1 uw 3. 
Treue Liebe bis zum Grabe jhwör’ ich dir mit Herz und Hand. 
Was ic) bin und was ich habe, dank’ ich dir, mein Vaterland, 
Nicht in Worten nur und Liedern ift mein Herz zum Dank bereit, 
Pit der That will ih’S exrwiedern wie in Noth und Kampf und Otreit. 
rn der Freude wie im Leide ruf’ ich’3 Freund und Feinden zu: 
Ewig find vereint wir beide, und mein Troft und Glüd bijt du. 
Treue Liebe bis zum Grabe jhwör’ ich dir mit Herz und Hand. 
-Was ich bin und was ich habe, dank’ ich dir, mein Vaterland. 
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Wilhelm Storbed aus Neuhaldensleben, Abiturient: Labor voluptasque dissimillima natura, 
naturali quadam inter se societate sunt iuncta. Selbitverfaßte deutiche Nede. 

Karl Schapper I aus Groß-Rofenburg, Abiturient: In Vilelmum regem, patrem patriae, 
Selbitverfaßtes Iateinifches Gedicht. . 

Lied, componirt von C. F. Ehrlid. | | 

1. I jchmwöre dir, o Vaterland, mit blankem Schwert in fefter Hand, an des Altares 
heil’gem Schrein, bis in den Tod getreu zu fein. 2. Du droben in dem Himmelszelt, der 
Sonnen lenkt und Herzen hält, du großer Gott, o fteh’ mir bei, daß ih e3 halte wahr und 
treu. 3. Daß ich. von Lug und Truge rein, ein rechter Streiter "möge fein, daß diefes 
Eijen ehrenwerth für’s Recht mır aus der Scheide fährt. a 2 
Theodor Shapper II aus Groß-Rojenburg, Abiturient: Fröderie-Guillaume I, roi de Prusse. 
Selbjtverfaßte franzöfische Nee. 

Salvum fac regem, componirt von C. $. Ehrlid. 

Deus omnipotens, in Te solum speramus; ‚te imploramus. Preces exaudi nostras 
Domine, salvum fac regem nostrum! Amen! 

Beftrede des Probjtes Dr. Herbft (Zugleich Entlaffung der Abiturienten). 

Heil dir im Siegerkranz! — Von allen Anwefenden zu fingen. 


Die Mittheilung der Verfegungen dur) ben Unterzeichneten und die Vertheilung der Genfuren 


in den einzelnen Glaffen dureh die Ordinarien erfolgt an demfelben Tage Vormittags von 8—10 Uhr. 


Die Diterferien beginnen am Sonnabend, den 20. März, nad dem Actus und dauern 


bi zum Dienftag dem 6. April einjchließlich. An diefem Tage findet die Prüfung der neu aufzu: 
nehmenden Schüler ftatt. Der regelmäßige Unterricht beginnt am Mittwoch dem 7. April früh 
T Uhr. — Kein Schüler darf ohne Genehmigung des Unterzeichneten eine Wohnung wählen oder 
wechleln. 


Herbit. 
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